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Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Der Stein kam
ins Rollen

Aus der Reihe kritischer Beiträge in der „Freundschaft" vom Vorjahr 
dürften unsere Leser über die komplizierte Lage im Kentauer Maschinen­
bauwerk Bescheid wissen. Seif Dezember 1987 wirkt im Betrieb die staat­
liche Gütekontrolle: Durch zielstrebige Zusammenarbeit der Ingenieure und 
Techniker waren hier effektive Maßnahmen ergriffen worden, die entschie­
dene Wandlungen zum Ergebnis hatten. Resultat: Heute werden alle 
Bagger ohne Beanstandung geliefert; die Reklamationen sind sichtlich zu­
rückgegangen.

„Vor allem möchte ich feststel­
len: Die Maschinen sind viel zu­
verlässiger geworden“, betonte 
Alexander Subkow. leitender 
Vertreter der staatlichen Güte­
kontrolle zu Beginn unseres Ge­
sprächs. ..Hier einige Angaben, 
die unsere Ingenieure in den 
Bergwerken Dsheskasgan, Le- 
nlnogorsk und Karatau machten: 
Manche Bagger sind länger ein­
satzfähig. als es in den techno­
logischen Einsatzterminen vorge­
sehen ist."

Klar, über solche 
könnte man sich schon 
Im Betriebskollektiv 
darauf jedoch nicht 
stolz. Daß die 612 
Bagger dem Staat erstattet wer­
den, steht fest: Die Zuwachsraten 

höher 
den 

: ganz 
wel-

Resultate 
freuen, 

ist man 
besonders 
geplanten

liegen um 30(1) Prozent 1 
als im Vorjahr. Aber in 
Brigaden ist man sich nicht 
«'eher, ob das Tempo auch 

hoch bleiben wird.
„Die Sache ist die, daß 

fast zu 90 Prozent auf 
Partner angewiesen sind“, 
zählt Viktor Stätter, Leiter der 
Montageabteilung. „Und diese 
lassen uns heute sehr oft im Stich, 
so daß wir zu allen möglichen 
Mitteln -greifen müssen, um aus 
der SacKgasse zu kommen.

Über welche Vorbeugungsmaß­
nahmen kann Jedoch hier die Re­
de sein, wenn wir heute keine 
nötigen Montagetelle haben?"

Heute gelten aber nicht nur 
Vorwürfe und Beanstandungen, 
sondern konstruktive Maßnahmen. 
Vor kurzem sind aus dem Betrieb 
14 Ingenieure und 11 Techniker 
in die Partnerbetriebe des Lan­
des delegiert worden, um nach 
der Rückkehr endlich mal Ord­
nung in die Sache hlnelnzubrln- 
gen. Niemand will sich damit 
abfinden, daß der Mittel- und 
Kraftaufwand für die Produktion 
'ner Erzeugniseinheit fast um

Prozent die Normativen über­
trifft. Keiner möchte um seine 
Prämien, um den wohlverdienten 
Lohn und andere Privilegien ge­
braucht werden, die die Schuldi­
gen trotz allem genießen. Ge­
rade deshalb wurde 
Betriebsversammlung 
sen: Damit die Bagger aus Ken- 
tau nicht übermäßig viel kosten 
(was früher der Fall war), muß 
man handeln.

Beispielgebend ist in dieser 
Hinsicht die Komplexbrigade 
um Alexander Sauermilch. Sein 
über 50 Mann starkes Kollektiv 
ist auf vier Abschnitten einge­
setzt, so daß Alexander etwa 
260 technologische Vorgänge auf 
einmal überprüfen kann.
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„Unter den heutigen Wirt­
schaftsbedingungen weiß ich im 
voraus, was, sagen wir, die 
Schicht ,A' in einem Monat tun 
wird. Demgemäß kann Ich be­
reits heute meine Bestellungen 
an die Materialwirtschafter 
richten. Aber diese sind ja nur 
das Vermittlungskettenglied.

Deshalb haben wir es als 
zweckmäßig befunden, unsere Di­
rektbeziehungen mit den Rohstoff­
lieferanten zu festigen. Unser 
Schichtmeister Wolde mar 
Schlckert Ist heute In Rubzowsk, 
die Abteilungstechnologen Iwan 
Slwokon und Valerl Mlroschnl- 
tschenko geben sich Mühe, um 
Profilmetall In Temirtau zu 
.erstehen’. Mehr noch: Wir ha­
ben Verträge mit unseren Part­
nern abgeschlossen. Selbstver­
ständlich sind das alles erzwun­
gene Maßnahmen, aber anders 
kann es heute einfach nicht mehr 
gehen."

Es sind dies Paradoxe 
Planungsarbeit — sowohl 
der Basis als auch In den 
sprechenden Ministerien. Nicht 
jeder weiß wohl, daß In unserem 
Lande heute täglich materielle 
Ressourcen für eine Summe von 
nahezu anderthalb Milliarden 
Rubel verbraucht werden. Die 
Sache Ist aber die, wie effektiv 
man sie verbraucht. Die Maschi­
nenbauer In Kentau' brauchen 
heute dringend Metall, verschie­
dene Ersatzteile und hochwerti­
ge Bausätze. Und die Partner 
lassen sie im Stich...

„Im Rahmen der Vorbereitung 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
wollen wir möglichst viel Fakten 
solcher Art sammeln und unsere 
Variante für die Lösung 
Problems Vorschlägen“, gesteht 
Iwan Srednlkow, Sekretär des 
Betriebsparteikomitees. „Dabei 
sind wir aber weit vom Gedanken 
entfernt, Jemanden zu unter­
richten oder zurechtzuweisen. 
Wir möchten einen effektiven 
Weg der Genesung unserer Öko­
nomik beschreiten, und unsere 
Partner sollen uns dabei zur 
Seite stehen. Schließlich brau­
chen sie Ja auch unsere Bagger, 

diegenießen sie also auch
Früchte” unserer Arbeit.“

Trotz alledem geht es

der 
an 

ent-
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.... __ im
Werk bergauf. Der von der Be­
triebsleitung eingeschlagene 
Kurs erweist sich als einzig 
richtig. Und die staatliche Er­
zeugnisabnahme hat hier als ein 
erfrischendes Gewitter gewirkt. 

Alexander FELDE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,,Freundschaft“
Gebiet Tschlmkent

Nach individuellen Projekten
Möchten Sie ein zweistöckiges Haus? Oder vielleicht eins vom Typ 

Jägerhütte? Bitte schön, wählen Sie sich hier ein Projektl

Etwa so verfährt man heute 
in der Gebietsabteilung für 
ländliche Architektur des Gebiets 
Dsheskasgan. Auf Initiative des 
Vollzugskomitees ist hier eine 
Gruppe von Projektanten gegrün­
det worden, die allein in 
letzten sechs Monaten 22 
ginalProjekte für Dorfhäuser ent­
wickelte, wobei die Vorschläge 
der künftigen Mieter berück­
sichtigt wurden.

den 
Orl-

Der ländliche Bau hat in letz­
ter Zelt merklich zugenommen: 
Allein für dieses Jahr sind für 
die Bedürfnisse der Dorfleute 
verschiedene Baumaterialien im 
Werte von über 3 Millionen Ru­
bel bereitgestellt worden. In 
den Dörfern des Gebiets sollen 
etwa 300 neue Wohnhäuser ent­
stehen.

Viktor BOLZ

Familienvertrag vorteilhaft
Heufe bewähren lieh im Gebiet Nordkasachjtan über 90 Familienbriga­

den, die hauptsächlich in der Viehproduktion eingesetzt sind.
Irfi Sowchos ..Petropawlowskl“ 

wertete man das Vorhaben der 
Familie Seifert als vorteilhaft: 
Im Bestand von drei Mann hatten 
sich die Seiferts verpflichtet, 155 
Rinder aufzuziehen und sie nach­
her einzumelken. Knapp ein 
Jahr später, nachdem sie von der 
übernommenen Herde 151 Kälber 
erhalten hatten, wußte man auch 
schon das Ergebnis. Bereits in

der ersten Melksaison ergab Jede 
Kuh bis 4 200 Kilo Milch Im 
Jahr, während diese Kennziffer 
In der Sowchosherde nur bei 
2 800 Kilogramm lag. Die ar­
beitsame Brigade sparte dem 
Sowchos fast 30 Tonnen Futter 
und Mischkonzentrate, während 
die Leistungsfähigkeit der Kühe 
fast ums Doppelte stieg.

Willi KINZEL

Mit gutem Vorlauf
Hohe Leistungen hat Im vorigen Jahr das 

Kollektiv des Versuchsbetriebs „Remme- 
llostrolmasch“ erzielt. Zum erstenmal hat es 
das Jahr mit einem Gewinn abgeschlossen 
und Erzeugnisse Im Werte von 185 000 
Rubel gegenüber einem Plan von 147 000 
produziert. Zu verdanken hat man diesen 
Gewinn dem Übergang zur Vertragsform der 
Arbeitsorganisation und der Vereinigung 
kleinerer Spezlalbrlgaden zu einheitlichen, 
die auf das Endergebnis hlnarbelten.

In diesem Jahr haben alle Brigaden des 
Betriebes Leistungsverträge abgeschlossen. 
Einen guten Vorlauf hat der Betrieb Im Jahre 
1988. Die Brigade der mechanischen Abtei­
lung um Iwan Konjuchow hat den Jahresplan 
am 31. Dezember 1987 und die Rohrabtei- 
lung — bereits am 4. November erfüllt. Das 
hat den Struktureinhelten des Betriebes er­
möglicht, hohe Verpflichtungen zur XIX. 
Unionsparteikonferenz zu übernehmen. Die 
Brigade will Ihr Dreijahrprogramm des

Planjahrfünfts zum 71. Jahrestag der Okto­
berrevolution verwirklichen.

Unsere Bilder: In der mechanischen Ab­
teilung — Brigadier Iwan Konjuchow, Ab­
teilungsleiter Alexander Vogelsang und 
Dreher Viktor Charlamow:

In der gleichen Abteilung Ist das Ehepaar 
Walter und Maria Hoffmann tätig.

Fotos: Heinrich Frost.

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Im Blickfeld: Ernte 88

Ein Anliegen 
des ganzen Rayons
Die Agrarbetriebe im Rayon 

Kustanai des gleichnamigen Ge­
biets bereiten eine gute Auffül­
lung von Mähdrescherfahrern 
vor, die über große Erfahrungen 
bei der Erntebergung verfügen.

Die Praxis hat gezeigt, daß die 
auswärtigen Mechanisatoren die 
Technik nicht effektiv genug 
nutzen und den Agrarbetrieben 
teuer zu stehen kommen. Ihre 
Durchschnittsleistung Je Aggre­
gat erreicht kaum 100 Hektar, 
während die einheimischen 
Mähdrescherfahrer viel bessere 
Leistungen aufweisen.

Zur Zelt besuchen viele An­
gestellte die In den Agrarbetrie­
ben geschaffenen Lehrgänge. 
Der Sowchos „Malkolskl“ braucht 
für die bevorstehende Erntesai­
son 49 Komblneführer. Wie soll 
dieses Kaderproblem gelöst wer­
den? Mähdrescherführerscheine 
besitzen hier 20 Mann, 10 Spe­
zialisten und Angestellte werden 
zu Mechanisatoren ausgebildet, 
andere sollen von den Rayon- 
organlsatlonen bereitgestellt 
werden. Auf ähnliche Welse 
wird das Problem auch in den 
anderen Agrarbetrieben gelöst.

Gegenwärtig verfügt der 
Rayon über 2 472 Mähdrescher­
fahrer. Weitere 240 werden 
ausgebildet, was für die Ernte­
bergung in einer Schicht und 
stellenweise in zwei Schichten 
ausreicht.

Da einige Betriebe des Rayons 
in den nächsten Jahren noch nicht 
ohne auswärtige Hilfe werden 
auskommen können, hat die 
RAPO das Prinzip ihrer Nutzung 
geändert. Man hat beschlossen, 
die Arbeit der aus den Rayon­
organisationen geschickten Me­
chanisatoren und Betrieben so 
zu organisieren, daß sie nicht 
von den örtlichen Getreidebauern 
abhängen. So kam man auf die 
Idee, bei der RAPO mobile 
Erntebrigaden zu schaffen. Im 
Vorjahr waren es vier. Sie wa­
ren mit gut vorbereiteter Technik 
versorgt und hatten ihre eigenen 
Schweißer, Einrichter und mobi­
le Feldstützpunkte. Diese Briga­
den brachten das Getreide von 
20 000 Hektar ein, Indem sie es 
In vielen Betrieben buchstäblich 
dem „nassen Tod“ entrissen.

„Der Effekt des Einsatzes 
mobiler Brigaden übertraf unse­
re Erwartungen“, sagt N. A.

Masheljuk, ein führender Fach­
mann In der RAPO. „Im Sow­
chos .Beloserski' leitete der er­
fahrene Mechanisator A. Schulz 
die Arbeit einer solchen Gruppe 
an. Er stand 12 Kombineführern 
vor. die die .Nlwas' bedienten. 
Jeder von ihnen erntete Je Sai­
son im Schnitt 303 Hektar 
Getreidekulturen — anderthalb 
Normen. Im Sowchos .Moskow- 
skl’ ist ein Fall bekannt, wo sich 
die örtlichen Komblneführer mit 
der Ernte eines Schlags verspäte­
ten. Die Leitung entsandte zu 
Ihnen die Brigade W. Barannlk 
aus 13 Mähdrescherfahrern. Da 
sie mit neuen Aggregaten ausge­
rüstet war, hatte sie den 400- 
Hektar-Schlag In nur wenigen 
Stunden abgeerntet und so das 
Erntegut vor dem Regen geret­
tet."

Bel der kommenden Ernte­
kampagne sollen schon sechs 
solche Gruppen eingesetzt wer­
den. Um die Heranbildung von 
Kadern für diese Gruppen 
kümmerte sich die RAPO. Sie 
mietete Klassenzimmer, versorg­
te sie mit Lehrern, stellte Ihnen 
Literatur und Anschauungsmit­
tel bereit. Im Sommer, sobald 
das Getreide reif geworden Ist, 
werden sechs zusammengeschlos­
sene Kollektive mit der Ernte­
bergung beginnen. Sie werden 
nach folgendem Prinzip gebildet: 
Drei bis vier Rayonorganlsatlo- 
nen wird empfohlen, sich zu ver­
einigen. damit sie die nötige 
Zahl der Kursusbesucher zur 
Bildung einer solchen Brigade 
delegieren. Als Basis kann für 
eine solche Brigade diejenige 
Organisation dienen, die die 
meisten Möglichkeiten für die 
Erweisung technischer Hilfe be­
sitzt. Eine der Brigaden wurde 
beispielsweise von vier Organi­
sationen gebildet — von zwei 
Baubetrieben, der Brauerei und 
der Kraftwagenzentrale. Zum 
Trägenbetrleb für diese Brigade 
wurde der Kraftverkehrsbetrieb.

Zu einer wichtigen Angelegen­
heit aller Kollektive des Rayons 
wurde die sorgfältige Vorberei­
tung der Mähdrescherfahrer und 
all dessen, was für die Ernte nö­
tig sein wird. Das soll ebenfalls 
eine rechtzeitige und verlustlose 
Erntebergung gewährleisten.

(KasTAG)

Die Arbeitsergebnisse werden höher
Zahlreiche Arbeltskollektlve 

von Alma-Ata sind In das neue 
Planjahr sicher gestartet. Eine 
gute Ausgangsbasis dafür waren 
die bisherigen Leistungen. Unter 
den Bestkollektiven, die 
Im Jubiläumsjahr der Okto­
berrevolution mit beachtlichen 
Arbeltserfolgen auf gewartet ha­
ben, Ist auch der Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 1, einer der 
größten unter den artverwandten 
Betrieben der Republik.

Die Kraftfahrer haben ihre 
Planaufgaben bei der Güterbe­
förderung im vorigen 'Jahr um 
einen halben Monat früher absol­
viert und mehr als eine Million 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter 
überplanmäßig befördert. Dank 
der strikten Arbeitsorganisation

und der Kostensenkung beim Gü­
terumschlag wurden rund acht 
Millionen Rubel Reingewinn er­
zielt.

Die Leistungen sind beachtlich 
und vollkommen gesetzmäßig, 
denn Jedes Arbeitskollektiv Ist 
hier ein festes Bindeglied In der 
gesamten Produktionskette. Alle 
arbeiten unter vollem Kräfteein­
satz. Von Jahr zu Jahr wächst 
hier die Zahl der Arbeitsaktivi­
sten. Mit viel Stolz nennt man 
im Betrieb den Träger des 
Rotbannerordens Iwan Kostenko 
und Genrlch Putinzew, den Trä­
ger des Ordens ..Arbeitsruhm 
dritter Klasse“, Anatoll Alex­
androw, den Lehrmeister der 
Jugend Pjotr Kwltko und die 
Brüder Doflngheft. Letztere sind

eine starke Famlllenarbelter- 
dynastle. Das gesamte Arbeitsal­
ter der Brüder Alexander, Ana- 
tol und Johann zählt über 50 Jah­
re. Unlängst kehrte nach dem 
Armeedienst Ale xanders 
Sohn wieder in den Betrieb 
zurück. Er Ist genauso zuver­
lässig In der Arbeit wie auch an­
dere Vertreter der Familie; auf 
ihn Ist Jederzeit Verlaß.

Mit Jedem Jahr erstarkt das 
Wirtschaftspotential des Betriebs. 
Noch stabiler werden .seine 
Leistungen In diesem Jahr sein: 
Seit Jahresbeginn arbeiten die 
Kraftfahrer unter neuen wirt­
schaftlichen Bedingungen, d. h. 
mit Selbstfinanzierung.

..Dem Übergang zu neuen

Wirtschaftsformen ist eine 
gründliche Vorbereitungsarbeit 
vorausgegangen", sagt stellver­
tretende Leiterin des Kfz-Be- 
trlebs Soja Argunowa. ,,Sle hat 
vor allem mit der Attestierung 
der Arbeitsplätze In sämtlichen 
Betriebsabteilungen eingesetzt. 
Die Zahl der Lastzüge hat sich 
um weitere 45 vergrößert. Die 
Abteilung für Kraftwagennutzung 
erschließt neue Reserven zur 
Steigerung der Fahrleistung und 
Senkung der Leerfahrten. Allein 
im Vorjahr sind die Leerfahrten 
dadurch um etwa 650 000 Kilo­
meter reduziert worden."

Die neuen Formen der wirt­
schaftlichen Tätigkeit erfordern 
eine gründliche Überprüfung 
sämtlicher Bereiche der Produk­
tion; Je detaillierter sie sein wer­
den, desto gewichtiger wdrd auch 
der ökonomische Nutzen sein.

Friedrich SANDER

Hauswirtschaften fördern 
Tierproduktion

Mit Jedem Jahr wächst die 
Zahl der Werktätigen des Sow­
chos „Woßchod“ 1m Gebiet 
Koktschetaw, die sich aktiv an 
der Realisierung des Lebensmit­
telprogramms beteiligen. Allein 
Im Vorjahr sind hier aus den 
Hauswirtschaften etwa 300 Ton­
nen Fleisch und über 340 Tonnen 
MHch über die Sowchos- 
annahmesteilen an den Staat ab­
gegeben worden. Das sind die be­
sten Kennziffern Im Gebietsmaß­
stab. Die Individuellen Fleisch­
und Milchlieferanten der Sow- 
chossledlung werden vom Dorf­
sowjet auf Jede mögliche Welse 
unterstützt.

„Bel uns gibt es heute keine 
einzige Hauswirtschaft, die sich 
nicht mit Fleisch- und Milchpro­
duktion beschäftigte“, sagt der

Vorsitzende des Dorfsowjets Vik­
tor Wuckert. „Solchen Wirt­
schaften leisten wir Jeglichen 
Beistand.“

In der Tat: Die aktivsten Ab­
lieferer erhalten das Recht, De­
fizitwaren außer der Reihe zu 
kaufen. Für Je zwei Tonnen Milch 
bekommen sie vom Sowchos eine 
Tonne Heu und für Jede Dezlton- 
ne Fleisch — eine Dezitonne 
Kraftfutter.

Gegenwärtig hält im „Woß­
chod“ Jedes Hundert Hauswirt­
schaften Je hundert Melkkühe. 
Auf der Jüngsten Dorfversamm­
lung wurde beschlossen, diese 
Zahl auf 150 zu bringen.

Eugen KOCH

Gebiet Koktschetaw

Ein hohes Arbeitstempo haben 
die Mllchproduzenten des Rayons 
Martuk, Gebiet Aktjublnsk, seit 
Jahresbeginn angeschlagen. Sie­
ben Sowchose liefern Milch be­
reits für Februar dieses Jahres; 
führend 1m Leistungsvergleich 
sind die Brigaden der speziali­
sierten Milchfarmen des Sowchos 
„Martukskl“.

Die hohen Leistungen der 
Mllchproduzenten basieren auf 
dem Übergang zu neuen Formen 
der Arbeitsorganisation. Heute 
bedient man sich in den Farmen 
des einheitlichen Auftrags; 
außerdem zeitigt auch die Ein­
führung der Elemente der Selbst­
finanzierung gute Ergebnisse. An 
den Staat sind bisher 23 000 
Dezitonnen überplanmäßiger 
Milch verkauft worden.

Mit Planplus produzieren die 
Abtellungskollektlve des Bau­
trusts „Tschlmkenttjashstrol", 
die für dieses Jahr Bauaufträge 
für eine Summe von 12 Millio­
nen Rubel übernommen haben. 
Unter anderem Ist beschlossen 
worden, alle Objekte mit der 
Note ,.ausgezeichnet“ zu überge­
ben. Täglich kommen Vertreter 
der Auftraggeberbetriebe auf die 
Objekte, wobei sie die Einhaltung 
der technologischen Vorschriften 
und somit auch die Arbeltsquall- 
tät überprüfen.

Fast 95 Prozent sämtlicher 
Feldtechnik Ist In den Agrar­
betrieben des Rayons Makantschl, 
Gebiet Semlpalatinsk, einsatz­
bereit. So antworten die Mecha­
nisatoren des Rayons auf den 
Aufruf der Koktschetawer Me­
chanisatoren, die Überholung der 
landwirtschaftlichen Technik bis 
zum 1. Februar abzuschließen. 
J>le besten Resultate gehen heute 
aufs Konto der Reparaturarbei­
ter der Sowchose ..Sharbulakskl", 
,,Arassan“ und „Kokterek“, die 
die Wiederherstellung alter Er­
satzteile sachkundig organisiert 
und den Materialverbrauch bei 
der Technikreparatur fast um 
ein Drittel verringert haben.

Eine neue Abteilung ist Im Ka- 
ragandaer Werk für Baustoff­
produktion In Betrieb genommen 
worden. Das Ist eigentlich ein 
Nebenabschnitt der Formab- 
tellung, In der die Plastekon- 
struktlonen gefertigt werden. 
Man hat beschlossen, die Bau­
arbeiten In Ihrem Vorhaben, das 
,.Wohnungsbau“-Programm ra­
scher zu realisieren, tatkräftig 
zu unterstützen. Jede Schicht 
werden Im Betrieb etwa 256 Ku­
bikmeter Konstruktionen mon­
tiert, was früher unmittelbar auf 
den Objekten getan wurde.

----------------------------------------------- ——
Pulsschlag unserer Heimat

Tadshikische SSR------------

Energie
der Freundschaft

Dreifach vergrößert wurde die 
Kapazität der Hochspannungs­
leitung Südgrenze der UdSSR 
— Afghanistan. Das erfolgte 
durch den Anschluß der Hoch­
spannungsleitung an das neue 
Unterwerk in der Nähe der Sied­
lung Dustl. das dieser Tage In 
Betrieb genommen wurde. In 
der afghanischen Provinz Kundus 
entstand die Möglichkeit, den 
Kreis der mit sowjetischer 
Elektroenergie arbeitenden Be­
triebe zu erweitern. In Kürze 
soll der Bau einer zweiten Strom­
leitung in die Nordgebiete 
Afghanistans begonnen werden.

Die Kollektive der Kraftwerke 
und der Vereinigung „Tadshlk- 
glawenergo" entwickeln Partner­
schaftsbeziehungen mit Kollegen 
aus dem befreundeten Land. Sie 
halfen eine Hochspannungsleitung 
von lokaler Bedeutung zur 
Elektrifizierung einiger afghani­
scher Siedlungen zu verlegen; 
gegenwärtig bereiten sie die 
Übergabe von elektrotechnischen 
Anlagen an die Nachbarn vor. 
Vorgesehen ist ein gegenseitiges 
Reisen von Fachleuten zum Aus­
tausch von Produktionserfahrun­
gen.

Ukrainische SSR--------------
Auf Metallzuschneiden 

spezialisiert
Im Donezker Betrieb der 

territorialen Verwaltung des 
Staatlichen Komitees der Ukrai­
nischen SSR für materiell-tech­
nische Versorgung hat man 
mit dem Zuschneiden von Metall 
nach Maßangaben der Maschi­
nenbauer begonnen. Jetzt wird 
man hochpräzise Rohlinge statt 
Rohmetall an die Konsumenten 
liefern.

Im Betrieb werden die Stahl­
blechballen auseinandergewickelt, 
geglättet, in Streifen geschnitten, 
und diese sofort in Dreiecke, 
Träger und Quader verwandelt. 
An anderen Anlagen werden 
Grobblech, Rundknüppel und 
Draht zugeschnitten. Abfälle 
sind praktisch ausgeschlossen. 
Aus Metallrückständen werden 
Flächen der nötigen Größe und 
kleinere Halbzeuge gefertigt. 
Ausgenutzt» werden 99 Prozent 
des von den Hüttenwerkern ein­
treffenden Stahls, was den

durchschnittlichen Verwertungs­
grad des Walzguts In der Indu­
strie bedeutend übertrifft.

Die Materialwirtschaftler er­
weitern das Angebot Ihrer 
Dienste. Neben der bestehenden 
Produktionsabteilung werden die 
Ausrüstungen der zweiten Aus­
baustufe des Betriebs montiert, 
wo das Metall verfestigt werden 
soll.

Moldauische SSR-------------

Warmer „Schnee“
Die Innenwände des Obstla­

gers. der neben einem zwischen­
betrieblichen Obstgarten In Mol­
dawien in Betrieb genommen wur­
de. sehen aus, als ob sie aus 
Schnee gebaut wären. Solch ein 
Aussehen verleiht ihnen der 
neuartige Wärmeisolator — das 
Schaumpolyurethan „Rlpor“, das 
Jetzt bei der Errichtung von 
Großkühlanlagen. Treibhäusern, 
Geflügelfabriken und Viehzucht­
komplexen breite Anwendung 
findet.

Die Bauschaffenden auf dem 
Lande bevorzugen das Schaumpo­
lyurethan wegen seiner Wirt­
schaftlichkeit und seinen vorzüg­
lichen wärme- und hydroisolieren­
den Eigenschaften. Dieser Wärme- 
Isolator läßt sich mit Hilfe eines 
mobilen Schaumgenerators prak­
tisch auf alle Baumaterialien 
aufsprühen, so daß die nötigen 
Konstruktionen unmittelbar auf 
Bauplätzen geschaffen werden 
können. Der Stoff kann auch zur 
Verdichtung von Fenstern und 
Türrahmen sowie zur Rohr- und 
Dachhauttsollerung verwendet 
werden. Sein Einsatz ermöglicht 
es, die Arbeitsproduktivität auf 
das 2- bis 3fache zu steigern und 
die Selbstkosten der Isolierarbei­
ten wesentlich zu senken.

Lettische SSR------------------
Ein Betrieb 

der Sparsamen
Wirtschaftlichkeit ist beson­

ders kennzeichnend für das neue 
Mischfutterwerk, dessen erste 
Ausbaustufe In Jekabplls In 
Betrieb genommen wurde. Der 
Speicher des Betriebes hat be­
reits Getreide entgegengenom­
men.

Auf Vorschlag der Bauarbeiter 
hat das Charkower Institut 
„Promsernostroi“ bereits Im 
Laufe der Montage die Einrich­
tung der Abteilung für Vor­
mischung abgeändert. Hier

beabsichtigte man, mit dem Ge­
treide in Behältern von Hand zu 
arbeiten. Diese wenig effektive 
Technologie wurde durch eine 
behälterlose, automatisierte Tech­
nologie ersetzt. Außerdem 
wurde beschlossen, nicht vier, 
sondern drei Getreidespeicher mit 
größerer Aufnahmefähigkeit zu 
bauen.

Der gesamte technologische 
Zyklus wird elektronisch über­
wacht, was eine schnelle Um­
stellung der Produktion zur Her­
stellung von Futtermitteln nach 
einem beliebigen der 15 Rezepte 
gewährleistet. Das Personal wird 
Im Rigaer Mischfutterwerk ge­
schult, wo die Computertechnik 
bereits eingeführt Ist. Gleichzei­
tig wird In Regiebauwelse 
Wohnraum für die Werktätigen 
errichtet. Das trägt dazu bei, 
das neue Kollektiv ohne die 
Zerstörung des örtlich entstande­
nen Gleichgewichts der KatTer 
zu gründen, und trotz der Kürzung 
des Kaderbestands Im System 
des Ministeriums für Getreideer­
zeugnisse der Republik Fachkräf­
te einzustellen.

Der Betrieb In Jekabplls wird 
noch dieses Jahr In voller Ka­
pazität In Betrieb genommen 
werden und sofort die Verarbei­
tung des bereits in die Speicher­
türme eingelagerten Getreides 
aufnehmen.

Kirgisische SSR---------------
Reserven

der Bauindustrie
Zu einer wichtigen Reserve 

der Sparsamkeit ist für die Bau­
arbeiter der Republik die Im 
Polytechnischen Institut von 
Frunse entwickelte ressourcen­
sparende Technologie geworden. 
Auf Beschluß des technischen 
Rates des Staatlichen Baukomi­
tees der Republik haben alle 
Betriebe der Bauindustrie dieser 
Gebirgsgegend begonnen, Beton 
nach neuem Verfahren vorzube­
reiten.

Dieses originelle Verfahren 
ermöglicht es, an Jedem Kubik­
meter von Erzeugnissen mit er­
höhter Haltbarkeit bis 70 Kilo­
gramm Zement zu sparen. den 
Aufwand an Wärme- und Ener­
gieträgern um die Hälfte zu re­
duzieren und nichtkonditionierte 
Füllstoffe anzuwenden. Das be­
deutet, daß die Metallmenge im 
Stahlbeton um 10 bis 15 Prozent 
verringert werden kann.

Laut Berechnungen wird die 
Neuerung der Republik einen 
ökonomischen Nutzen von rund 
1 Million Rubel einbringen. Für 
die Erfahrungen in der Zuberei­
tung und Bereicherung von Be­
tongemischen zeigen bereits 
Spezialisten der Russischen 
Föderation Interesse.
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të PkTKLOT
Granitdenkmal 

für einen Helden
In der Alma-Ataer Olliziershochschule für Kommandeure der mof. 

Schützentruppen „Marschall der Sowjetunion I. S. Konew" fand die Enthül­
lung des Denkmals für einen Zögling dieser Hochschule, den Leutnant An­
drej Schachworostow statt, der bei der Erfüllung seiner Internationallsfen- 
pflicht heldenhaft ums Leben kam.

Bei der Enthüllung des Denkmals waren der Befehlshabende des Mittel­
asiatischen RotbannermilitÄrbeziHcs Generaloberst A. W. Kowtunow, das 
Mitglied des Militärrafes und Chef der Politabteilung des Bezirks General 
major G. I. Tschutschkalow, Generale, Offiziere, Offiziersschüler der Hoch­
schule, Vertreter der Einheiten der Garnison und der Öffentlichkeit anwe­
send.

Der Schöpfer des Denkmals ist der Bildhauer W. G. Schröder.

Am Ruhmesmonument Im 
Park der 28 Panfllow-Gardlsten 
hatte Vitali Schachworostow Im 
September vergangenen Jahres 
den Fahneneid geleistet und wur­
de Offiziersschüler der Alma-Ata­
er Offiziersschule für Komman­
deure der mot. Schützentruppen. 
Ebenfalls hier, vor diesem Monu­
ment hatten seinerzeit seine älte­
ren Brüder Jewgeni und Andrej 
den Fahneneid geleistet.

In seinem Antrag an das Be­
zirksmilitärkomitee der Stadt 
Kaunas hatte Vitali geschrieben: 
„Ich möchte Offizier der Streit­
kräfte der UdSSR werden, mein 
Leben der Verteidigung der Hei­
mat widmen und In der Gefechts­
formation meinen Bruder, den 
Helden der Sowjetunion Andrej 
Schachworostow, ersetzen."

...Es geschah auf afghani­
schem Boden. Der Standort der 
Einheit, die Andrej Schachworo­
stow leitete, wurde von den 
Duschmanen aus Granatwerfern 
und rückstoßfreien Waffen be­
schossen. Dann gingen die Dusch­
manen zum Angriff über. Der 
Leutnant befahl, Rundumvertel- 
dlgungsstellungen zu beziehen 
und zwang die feindliche Kette, 
durch Feuerstöße aus dem Ma- 
schlengewehr sich zu legen, war 
dabei aber selbst verwundet wor­
den. Dennoch erhob er sich Im 
kritischen Moment als erster zum 
Gegenangriff und zog so die mot. 
Schützen nach sich. Die Duschma­
nen wurden zurückgeschlagen. In 
diesem Kampf fiel der Offizier. 
Durch seine mutige Tat hatte er 
die Einheit gerettet und die Sol­
daten Und Sergeanten zum Sieg 
geführt. Ihm wurde post mortem 
der Titel Held der Sowjetunion 
verliehen.

Andrej war In die Fußtapfen 
seines älteren Bruders Jewgeni 
getreten, der sich dem Armee­
dienst verschrieben hatte und in 
der Alma-Ataer Offizlershoch- 
schule für Kommandeure der 
mot. Schützentruppen studiert 
hatte. Wenn schon studieren, 
dann auch gemeinsam, entschie­
den sie. Die Studienjahre verstri­
chen unmerklich. Auf seine Er­
nennung zum Leutnant hoffend, 
wandte sich Jewgeni mit folgen­
der Meldung an seine Vorgesetz­
ten: „Ich bitte, mich zur weite­

Vorbereitung auf den Armeedienst
Der Klub ,.Junger Luftlandesoldat" ist auf Initiative 

des Rayonkomsomolkomitees von Aktjublnsk entstanden 
und knapp ein halbes Jahr alt. Der Klub wird vom In­
strukteur des Rayonkomsomolkomitees Iljas Dshafarow 
geleitet.

Die Jungen versammeln sich hier dreimal wöchent­
lich, um das Abc der Exerzier-, der Schießausbildung und 
der militärischen Körperertüchtigung zu erlernen. In Ih­
rer Freizeit veranstalten sie thematische und Diskoaben­
de. Doch es Ist nicht einfach, Zögling dieses Klubs zu 
werden. Die Neulinge machen eine zweiwöchentliche Bil­
dungszelt mit; Inzwischen werden die Lernerfolge des 
Kandidaten in der Schule und seine Disziplin dort ge­
prüft.

In der verhältnismäßig kurzen Frist hat der Unterricht 
Im Klub ,,Junger Luftlandesoldat" schon gute Ergebnisse 
eingebracht: Fast alle Kinder lernen Jetzt gut In der 
Schule, manche haben es In manchen militärischen Sport­
arten zu Leistungssportlern gebracht.

„Bei Besuchen in Truppenteilen", sagt I. Dshafarow, 
„hören wir nicht selten, wie sich die Abtellungskoman- 
deure über die unzureichende vormilitärische Ausbildung 
und körperliche Ertüchtigung der Jungen Auffüllung be­
schweren, unter der es auch solche gibt, die wegen 
Rechtsverletzungen In Mlllzorgane vorgeladen wurden. 
Wir bemühen uns, die Jugendlichen durch vormilitäri­
sche Ausbildung auf den nicht leichten Armeedienst vor­
zubereiten. Manchmal besuchen uns die Eltern unserer 
Zöglinge. Sie freuen sich darüber, daß ihre Kinder sich 
nun ernster zum Lernen verhalten und gern Sport trei­
ben."

Unser Bild: Ein lustiges Geburtstagsfest Im Klub bei 
einer Tasse duftigen Tees. Foto: KasTAG

„Nie scheid’
Die zwanziger Jahre... Das war 

eine stürmische, ruhelose Zelt. 
Das Komsomolmitgliedsbuch wur­
de mir in der Staniza Serenda 
des Gebiets Koktschetaw elnge- 
händigt. Nur sechs Komsomolzen 
zählte damals das große Dorf.

Ich war Tagelöhner beim Ku­
laken Prestenny. Unsere Komso­
molzelle war beauftragt worden, 
bei den Kulaken 500 Pud Sa­
mengetreide zu beschlagnahmen. 
Ich wußte, daß mein „Brotge­
ber" 170 Pud Getreide In einem 
großen, gut ausgestatteten Ver­
steck verbarg. Diese Vorräte 
konfiszierten wir.

Wir Komsomolzen hielten Ver­
sammlungen der Dorfarmut ab, 
erläuterten die neuen Gesetze 
über die Bodennutzung und ga­
ben uns Mühe, mehr Jugendliche 
für unsere Sache zu gewinnen. In 
Pawlowsk war beispielsweise ein 
Anschlag auf das Leben der 
Lehrerin Bondarewa verübt wor­
den, die Vorsitzende der Kommis­
sion für Unterstützung der Ge­
treidebeschaffung war. Dies Ist 

ren Ableistung des Dienstes nach 
Afghanistan zu schicken." Heute 
dient Oberleutnant Jewgeni 
Schachworostow Im Baikalgebiet. 
Bald darauf wurde auch Andrej 
Offizier. Er schrieb eine Meldung 
gleichen Inhalts. Seine Bitte wur­
de gewährt.

Der dritte der Schachworostow- 
Brüder, Vitali, wurde In die 
gleiche Kompanie aufgenommen, 
die auch seine älteren Brüder 
durchlaufen hatten. Während er 
die Aufnahmeprüfung ablegte, 
besuchte Ihn Jewgeni. Seine An­
wesenheit war eine gute morali­
sche Unterstützung für Vitali. 
Gemeinsam mit Andrejs Ehefrau 
Tatjana und seiner Tochter Olja 
besuchten sie den städtischen 
Friedhof, wo sich das Grab des 
Helden befindet.

In der Alma-Ataer Offiziers­
hochschule für Kommandeure der 
mot. Schützentruppen wurde ein 
Wanderwimpel „Held der So­
wjetunion Leut n a n t Andrej 
Schachworostow" gestiftet. Wie 
der Stellvertreter des Bataillons­
kommandeurs für politische Ar­
beit Oberst A. Markow berichtet. 
Ist es die Ehrensache eines 
jeden Zuges, diesen Preis gemäß 
den Monatsergebnissen zu errin­
gen. Aber häufiger als die ande­
ren werden mit diesem Wimpel 
die Züge déf Kompanie ausge­
zeichnet, In der Andrej seine 
Ausbildung erhielt.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade der Autoreparatur-Pro­
duktionsvereinigung Alma-Ata, 
die vom Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Bulat Kushach- 
metow geleitet wird, hat auf Vor­
schlag des Komsomolorganisators 
Jedll Kalijew den Helden und In­
ternationalisten in ihre Reihen 
aufgenommen. Sein Verdienst, 
der sich aus der Überbietung der 
Monatspläne durch die Brigade 
zusammensetzt, wird an den So­
wjetischen Friedensfonds über­
wiesen. Bis Jetzt sind auf dieses 
Konto bereits über 2 000 Rubel 
gegangen.

„In den Jugendbrigaden der 
Vereinigung hat sich der Wett­
bewerb um das Recht entfaltet, 
den Helden seit Beginn des neu­
en Jahres In Ihr Kollektiv auf­
zunehmen", sagt Marat Kesslk-

ich aus dem
nur ein einziges Beispiel. Doch 
die Kulaken verfolgten alle, die 
der Sowjetmacht Beistand leiste 
len und an der Kollektivierung 
und Liquidierung der Großbau­
ernschaft teilnahmen.

Die Junge Generation sammelte 
im Kampf Kräfte und Erfahrun­
gen.

Mich, den Tagelöhner, hatte 
man zum Studium auf die so­
wjetische Parteischule In Petro- 
pawlowsk delegiert.

Kurz darauf ging Ich als Frei­
williger In die Rote Armee. Die 
Jungen Bauern und Arbeiter wur­
den nicht nur militärisch, son­
dern auch politisch geschult. Die 
junge Rote Armee brauchte treue 
und zuverlässige Kämpfer. In 
der Armee wurde Ich zum Se­
kretär der Komsomolzelle gewählt, 
und 1931 ernannte man mich zum 
politischen Gehilfen des Kompa 
niechefs. 1933 delegierte man 
mich auf die militärische Flieger­
schule.

Damals rief der Komsomol 
die Jugend auf, die Mllltärtech- 

bajew, Sekretär des Komsomol­
komitees des Betriebs. „Diese 
Stafette hilft, die Arbeit zur in­
ternationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Jugend ef­
fektiv durchzuführen. Dazu trägt 
auch der Umstand bei, daß In 
vielten unseren Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven Soldaten arbei­
ten, die Ihren Dienst In Afghani­
stan abgeleistet haben. Sie alle 
sind In der Regel Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Michail 
Kusin, Schlosser und Motoren- 
wart, Träger der Medaille „Für 
Verdienste 1m Gefecht", Ist 
Mitglied des Komsomolkomitees 
Im Bezirk Oktjabrskl und Kom­
somolgruppenorganisator In der 
Zweigstelle der Vereinigung. Sei­
ne Monatsaufgaben erfüllt er mit 
108 bis 112 Prozent.

Belm Bezirkskomsomolkomitee 
besteht ein Rat der Soldaten-In- 
ternatlonallsten, dem auch Mi­
chail Kusin angehört. Dieser Rat 
verfolgt das Ziel, den Leitern der 
Jugend bei der Internationalisti­
schen und patriotischen Erzie­
hung zu helfen und den Beistand 
für die Familien zu organisieren, 
deren Söhne in Afghanistan gefal­
len sind.

Hohe Leistungen Im Wettbe­
werb weisen auch Murat Aldaber- 
genow, Schlosser beim Wohnwa­
genbau und Gruppenkomsomollei­
ter der Abteilung, die Schlosser 
Serik Allmanow, Sergej Mlschu- 
stln und andere auf.

Der Wettbewerb der Brigaden 
um das Recht, den bei der Er­
füllung seiner internationalisti­
schen Pflicht In der DRA umge­
kommenen Helden In Ihren Be­
stand aufzunehmen, hat den Ju­
gendkollektiven der Vereinigung 
eine besonders hohe moralische 
Note verliehen.

Fünf Söhne haben der Elnrlch- 
teschlosser Jewgeni Iwanowitsch 
und die Arbeiterin des Kombinats 
Ona-Slna Klemensowna Schach­
worostow aus Litauen erzogen. In 
Ihrer Familie wachsen zwei wei­
tere Söhne — die Schüler Oleg 
und Alexej — heran.

„Nach der Schule werden wir 
ebenfalls In die Fußtapfen unse­
rer Brüder treten. Wir wollen un­
bedingt die Alma-Ataer Offiziers­
schule beziehen," sagte sie Ihren 
Eltern.

Das Denkmal ist ein neuer Be­
weis der Treue der Soldaten zu 
der Sache, welcher der mutige 
Internationalist sein Leben geop­
fert hat. Von nun an werden sich 
die Offiziersschüler, die täglich 
Im Exerzierschritt zu Ihrem Lehr­
gebäude marschieren, nach seiner 
In Granit verkörperten Gestalt 
Richtung halten.

* (KasTAG)

Komsomol...“
nik zu meistern. Es wurde eine 
breite wehrpolltlsche Arbeit ent­
faltet. Die Jugend folgte den 
Aufrufen „Komsomolzen, steuern 
Flugzeugel", „Komsomolzen, 
steuern Schlffel" und „Jeder 
Komsomolze erlernt einen Mill- 
tärberufl" Tausende Burschen 
und Mädchen hatten die Meiste­
rung der Technik und der Mllltär- 
berufe In Angriff genommen, um 
sich so auf die Verteidigung des 
Vaterlandes vorzubereiten.

An den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges kämpf­
ten mutig Millionen Komsomol­
zen.

In diesem Jahr begeht unser 
Land den 70. Gründungstag der 
Sowjetarmee und der Seekriegs­
flotte. 70 Jahre alt wird auch 
der Leninsche Komsomol. Solch 
ein zeitlicher Zusammenfall Ist 
symbolisch. Der Komsomol blieb 
seinen Kampf-, Arbelts- und In­
ternationalistischen Traditionen 
treu.

Dazu ein Beispiel. Alexander 
Miller, ein ehemaliger Luftlande­
soldat und heutiger Student an

Durchbruch 
der Blockade
Leningrads

Vor 45 Jahren hat die Sowjet­
armee die faschistische’ Blockade 
Leningrads durchbrochen.

Blockade. Dieses Wort läßt 
auch heute noch die Menschen 
hier blaß werden. 900 Tage Be­
lagerung, Bombenangriffe, Artil­
leriebeschuß, Kälte und schreck­
licher Hunger — die Tagesration 
kannte außer 125 Gramm Brot 
keine anderen Lebensmittel. Die 
Entbindungsheime wurden In 
Spitäler umfunktioniert, da In 
der belagerten Newa-Stadt keine 
Kinder zur Welt kamen.

Hitler wollte nicht die Aufga­
be, sondern den Tod aller Ein­
wohner Leningrads. Das war ein 
unverdeckter und ungeheuerlicher 
Völkermord, den die Nazis als 
ein historisches Ziel ansahen, 
nämlich die den Namen Lenins 
tragende Stadt vom Angesicht 
der Erde zu tilgen, eine Stadt, 
die die Wiege der Revolution 
und des Sozialismus war, welche 
mit dem Faschismus unvereinbar 
sind und für Ihn eine tödliche 
Gefahr bedeuten.

Statistische Angaben wirken 
Immer trocken und leidenschafts­
los. Doch beim Anblick dieser 
Zahlen überläuft es Sie eiskalt: 
Während der Belagerung star­
ben 640 000 Leningrader und 
während der 1 418 Tage des 
Krieges, der bei uns der Große 
Vaterländische genannt wird, ei­
ne Million. Es starb also Jeder 
dritte Einwohner der Newa- 
Stadt.

Döch auch diese Statistik Ist 
nicht genau. Die Blockade hat meh­
rere Generationen der Leningra­
der gezeichnet. Vielleicht wer­
den erst die Kinder unserer Kin­
der den Fluch der Blockade los­
werden.

Jeden Tag wird auf das Kon­
to der Leningrader Abteilung des 
Sowjetischen Friedensfonds Geld 
überwiesen. Besonders viel Geld 
gibt es zweimal Im Jahr: Im Jah­
restag des Durchbruchs der 
Blockade und am 9. Mal, dem 
Tag des Sieges — von kleinen 
bis mehrstelligen Beiträgen. Eini­
ge Schecks sind mit kurzen Ein­
tragungen versehen, aus denen 
hervorgeht, daß alle Leningrader 
vom Frieden träumen und den 
Krieg hassen.

Unsere Bilder: Ein Fragment 
des Denkmals „Deiner Helden­
tat, Leningrad!" Auf dem Sieges­
platz. Im belagerten Leningrad. 
Die Blockade Ist durchbrochen!

Fotos: Viktor Seibel
(TASS)

der Ingenleurhochschule In Ze­
llnograd hat sich nicht nur zu 
seinen Pflichten gewissenhaft 
verhalten. An seine Heldentaten 
erinnern die Tapferkeitsmedaille 
sowie die Ehrenurkunde des ZK 
des Komsomol für Mut und He­
roismus bei der Erfüllung der In­
ternationalistischen Pflicht, und 
von seinen heutigen Arbeltserfol- 
gen zeugt die Auszeichnung des 
ZK des Komsomol „Goldene Äh­
re", die er für die Ernteber­
gung erhalten hat.

Vor mehr als 60 Jahren schu­
fen wir die ersten Komsomolzel­
len, sangen die ersten Kom­
somollieder, mit denen sich für 
mich teure Erinnerungen verbin­
den, denn auch sie widerspiegeln 
unsere Geschichte. Ich Hebe auch 
die zeitgenössischen Komsomol- 
lleder, besonders das Lied, In 
dem es heißt: „Nie scheid' Ich 
aus dem Komsomol..." Das Ist ein 
Lied über uns, die Veteranen. 
Ich treffe oft mit der Jugend zu­
sammen; es Ist für mich ein 
Glück, daß ich mich auch heute 
noch an den neuen Großtaten des 
Komsomol mitbeteiligt fühlen 
kann.

Wassili JELISSEJEW, 
Parteiveteran und Komso­
molze der 20er Jahre

Zum 70. Jahrestag der Gründung der Sowjetischen Streitkräfte

Auf den Spuren legendärer 
Expeditionen 

befand sich eine Gruppe von Enthusiasten und entdeckte neues Material über den 
Marsch der Gruppe Alibi Dshangildins

In' einer dunklen Augustnacht 
des Jahres 1918 legten vom An­
legeplatz des Astrachaner Ha­
fens In aller Stille zwei Dampfer 
ab. In den Schiffsräumen) und 
auf dem Verdeck lagerte eine 
wertvolle Ladurig — Gewehre, 
Patronen und Granaten. In einer 
versiegelten Kajüte wurde unter 
wachsamer Beobachtung der 
Posten Geld aufbewahrt. Beglei­
tet wurde die Ladurig von einer 
Rotarmlstenabtellung, die haupt­
sächlich aus Soldaten-Internatio­
nalisten bestand. Das Kommando 
über diese ungewöhnliche Expe­
dition', zu der Russen, Kasachen, 
Deutsche, Jugoslawen und Un­
garn gehörten, führte der be­
vollmächtigte Kommissar des 
Steppengebietes Alibi Dshangll- 
dln.

Im Sommer 1918 war Im Süd­
osten des Landes eine kritische 
Lage entstanden. In Orenburg 
war der Weißkosakenaufstand, 
an dessen Spitze Ataman Dutow 
stand, aufgeflammt. Die Ver­
bindung zwischen Sowjetrußland 
urid der ASSR Turkestan war un­
terbrochen, und dadurch war der 
sogenannte ,,Orenburger Pfrop­
fen" entstanden. Den Welßkosa- 
keri, die nach Süden drangen, bo­
ten nur noch vereinzelte und 
schwach bewaffnete Abteilungen 
der Roten die Stirn, welche die 
Orenburger (Aktjublrisker) Front 
bildeten. In diesem schwierigen 
Moment entschied die Regierung 
der Sowjetrepublik; Turkestan 
mit Waffen, Munition urid Geld 
zu Hilfe zu kommen. Allerdings 
war es unmöglich, 20 000 Ge­
wehre, 2 Millionen Patronen 
und Maschinengewehre auf dem 
üblichen Weg bereitzustellen. Die 
Eisenbahnlinie war zum Teil In 
der Gewalt der Truppen Dutows, 
Im Hafen Krasnowodsk waren 
die Engländer gelandet. Damals 
fiel die tollkühne Entscheidung, 
den Kaspl mit Dâmpferh zu über­
queren und an einem beliebigen, 
eigentlich kaum geeigneten Ort 
an Land zu gehen, und danach 
durch das Wüstenhochland Us- 
tjurt mit einer Karawane bis 
Tschelkar vorzustoßen, wo der 
Stab der Orenburger Front lag.

Seit dieser Zelt sind fast sie­
ben Jahrzehnte vergangen. Ober 
den Marsch der Internationalen 
Gruppe wurden Romane, Erzäh­
lungen, Bühnenstücke, Poeme 
geschrieben, Filme gedr e h t, 
Theaterstücke aufgeführt. Diese 
wahre Begebenheit nahm schon 
legendenhafte Züge an. Es schien, 
als ob man darüber nichts mehr 
Neues in Erfahrung bringen könn­
te. Denrtoch begab sich eine vom 
ZK des Komsomol Kasachstans 
und der Republlkgesellschaft 
für Schutz und Pflege von Ge- 
schlchts- und Kulturdenkmälern 
organisierte wissenschaftliche Ex­
pedition' auf den Weg, um nach 
neuen, unerforschten Zeugnissen 
zu suchen. Die langwährende 
Vorbereitung, das Studium einer 
Vielzahl wissenschaftlicher Ma­
terialien und neuer Quellen er­
schlossen den Forschern einige 
neue Fakten, die von der Ver­
gangenheit berichten und gestat­
teten es, die Route, der die Ab 
teilung Dshanglldlns in dieser 
rauhen Region' folgten, zu prä­
zisieren.

Der Anfang 
war schwer

Heute kann man mit Bestimmt­
heit sagen, daß die Expedition 
nicht Iri Astrachan begann. Ein 
wichtiges Moment In dieser Sa­
che war der Aufenthalt Alibi 
Dshanglldlns und der Mitglieder 
des Gebletsvollzugskomi t e e s 
Turgai im Frühjahr in Moskau, 
wo sie die Bitte um Hilfe mit 
Waffen. Uniformen', Geld und Ml- 
lltärspezlallsten vorbrachten. Die­
se Hilfe zu erweisen, war nicht 
einfach: Die Republik war von 
zahlreichen Fronten' umringt. 
Fast zwei Monate gingen auf die 
Suche nach Mitteln In Moskau, 
Kasan, Tambow, Pensa, Saratow 
urid in anderen Städten.

Noch als die Gruppe nicht end­
gültig zusammengestellt worden 
war, gab es die ersten Verluste: 
Der zweite Kriegskommissar Gri­
gori Rasschlwln, ein Petrogra­
der Druckereiarbeiter, Bolsche­
wik seit 1910, kam um. Er war 
Im November 19T7 zum Vorsit­
zenden des Mllltärrevolutlons- 
komltees der Südwestfront ge­
wählt worden. Vom 15. Mal 1918 
an war er auf Befehl des Volks- 
milltärkommlssars der RSFSR 
zum Dienst in das Mllltärkommls- 
sarlat Turgai versetzt worden. 
Rasschlwln hatte sich aktiv mit 

der Organisation der Expedltlons- 
gruppe beschäftigt. Aber am 17. 
Juni kam er Iri Balaschow durch 
Banditen ums Leben, ohne Begon­
nenes zu Ende geführt zu haben.

Endlich, nach den vielen Mü­
hen, wurde die Gruppe zusam­
mengestellt, erhielt alles Not­
wendige und begab sich über Sa­
ratow und Zarizyn auf den Weg. 
In Astrachan kam sie Anfang 
August an.

Am 23. August überquerten 
die Dampfer „Abasslja" und 
..Mechdl" den Kaspl und kamen 
wohlbehalten in Fort Alex- 
androwskl an'. Heute Ist das Fort 
Schewtschenko, eines der Rayon­
zentren im Gebiet Mangyschlak.

Nach zwei weiteren Tagen er­
reichte die internationale Abtei­
lung A. Dshanglldlns die Insel 
Kulaly. Am 3. September 1918 
machte sie halt in dem men­
schenleeren klednten Ort Shan- 
duar (Saworot), der sich am nörd­
lichsten Punkt der Halbinsel 
Busatschl befindet.

Bel der genauerer Bestim­
mung der weiteren Ereignisse 
und des Weges der Abteilung 
half uns ein neues Dokument — 
die Tagebuchaufzelchnungeri ei­
nes der Teilnehmer der legendä­
ren Expedition W. I. Spreizer. 
Als aktiver Teilnehmer am Bür­
gerkrieg, war er -der Helfer 
A. Dshanglldlns. urid nach Ab­
schluß der Expedition wurde er 
zum Stabschef der Aktjublnsker 
Front ernannt. Sein Schicksal ist 
sehr ungewöhnlich. Ein ehemali­
ger Offizier der österreichisch­
ungarischen Armee, hatte er sich 
In den Jahren des Ersten Welt­
krieges In russische Gefangen­
schaft begeberi.

Im Oktober 1917 vernahm 
Spreizer mit Freude die histori­
schen Dekrete über den Frieden, 
den Boden, über die Übergabe 
der Macht an die Sowjets. Er kam 
zur Roten, Armee, kommandier­
te Regimenter In1 Woronesh, Sa­
mara, kämpfte gegen Petljura: 
arbeitete im Stab der vierten 
Armee der südlichen Sowjetre­
publiken, dem der Held des 
Bürgerkrieges W. I. Klkwldse, 
vorstand.

Im Sommer 1918 gründeten 
W. I. Spreizer und seine Freun­
de, die Jugoslawischen Kommu­
nisten G. Barabas und F. Kumba- 
towlc die sogenannte ,,Serbische 
Kommune". Sie wollten eine 
Musterwirtschaft auf dem Terri­
torium des damaligen Gebiets 
Turgai schaffen. Sie kauften 
Arbeitsgeräte, landwirtschaftliche 
Literatur. Aber In ihrem Schick­
sal vollzog sich eine weitere 
scharfe Wendung. 22 Mitglieder 
der Kommune wurden Mitglie­
der des Expeditionstrupps des 
Vollzugskomitees Turgai, das In 
Tambow formiert wurde.

So geben die Tagebuchauf­
zeichnungen von W. I. Spreizer, 
die uns sein' heute in Kischlnjow 
ansässiger Sohn zur Verfügung 
stellte, wichtige Angaben über 
die Marschroute, die Schwierig­
keiten des Weges und den Zu­
stand der Abteilung zum Zeit­
punkt ihrer Ankunft. Es geht 
daraus hervor, daß die Teil­
nehmer der Expedition ausge­
hungert und ermüdet waren von 
dem ständigen Gefühl der Gefahr 
und der anstrengenden' Seerei­
se. Der Helfer A. Dshanglldlns 
schrieb darüber In seinem Tage­
buch am 29. und 30. August 
folgendes: ..Ich bin' unheimlich 
schwach geworden, sehe aus, als 
ob ich aus dem Grab auferstan­
den wäre. Ich fürchte, daß wir 
Tuberkulose bekommen werden. 
Wenn wir nur schneller bis zur 
Steppe kämen..."

Aber es standen ihnen noch 
weitere Schwierigkeiten und 
Sorgen bevor und vor allem die 
Ungewißheit. Das war auch der 
Grund, warum die Expeditions­
mitglieder Unruhe quälte und der 
Grund für die Zweifel, ob es wohl 
gelingen werde, die für die Auf­
stellung der Karawane notwen­
digen Lasttiere zu finden und wie 
die Ortsansässigen sie aufneh­
men würden. Darüber teilt W. I. 
Spreizer In seinem Tagebuch fol­
gendes mit: ,,31. August. Heute 
hat Flllpp (F. Kumbatowlc, Anm. 
d. Autors) einten Plan aufgestellt, 
wieviel Transportmittel wir brau­
chen. Es stellte sich heraus, 
daß wir 500 Kamele und Pferde 
benötigen, was etwa 1 Million 
Rubel kosten würde. Gestern hat 
sich Skasa mit einem Kirgisen 
(Kasachen1 — Anm.d.Autors) un­
terhalten, welcher sagte, daß es 
da, wo wir hinwollen, sehr 
schlecht sei. Kamele kann man 
nicht mieten, werin man sie aber 
kauft, kostet eins zwischen 2 000 
und 3 000 Rubel. Mllljew hat 

viele Fragen aufgeworfen, die 
vor dem Beginn des Marschs ent­
schieden' werden müssen, sehr 
gut erwogene und aktuelle Fra­
gen."

Am 3, September legte der 
Dampfer am Ufer an und man 
begann mit dem Ausladen. Ins­
gesamt wurden 5 000 Pud Last 
mit kleinen Fischerbooten ans 
Ufer befördert. D|ese Operation 
nahm zwei Tage in Anspruch. 
Das war eine schwere Arbeit. 
Nach der Entladung entschied 
A. Dshangildln, in der Gruppe 
nur Freiwillige zu belassen. Auf 
den Dampfschiff kehrten, bedingt 
durch den Gesundheitszustand, 
und auf eigenen Wunsch hin et­
wa 40 Menschen, fast ein Drittel 
der Abteilung, zurück.

Der Weg durch 
die Wüste

Nun begann die Vorbereitung 
zur Überquerung der Steppe. Die 
Vertreter der Gruppe R. Abdu- 
gafarow. N. Tokarjow, K. Burku- 
tor, I. Sadoroshny, N. Pawlo­
witsch, S. Jeras fuhren in die 
Aule und kauften alles für die 
Expedition Notwendige: Kessel, 
Dreifüße, Tassen, Selle.

Die Abteilung erhielt Iri der 
Steppe nür vom Arbeitsvolk Un­
terstützung. Die reichen Aule, die 
viel Vieh besaßen, wollten dieses 
nicht verkaufen; besonders die 
Pferde. Sie forderten' dafür die 
dre 1 f a c h e n Preise. Aber.. 
bald darauf vollzog sich ein' Um­
schwung In der Einstellung der 
Menschen. Die Vertreter der Au­
le und der Amtsbezirke kamen 
überall zu den Kommissaren, um 
sich zu beraten’. Dshangildln ver­
sprach ihnen, In Karatjube und 
auf dem Weg der Abteilung 
Versammlungen mit Vertretern 
der Kreise durchzuführen. Am 
25. September fand einte solche 
Sitzung statt. Dabei wurde die 
Frage der Errichtung der So­
wjetmacht Im Kreis entschieden 
und A. Dshangildln als Ihr Ver­
treter anerkarint. Gleichzeitig 
wurde ein revolutionäres Mili­
tärkomitee mit dem Vorsitzen­
den T. Alhljasow und seinem 
Stellvertreter S. Dshubajew an der 
Spitze gewählt. Auf dem welte- 
rerf Weg begleiteten die Abtei­
lung Vertreter der örtlichen So­
wjets S. Dshubajew, K. Samaly- 
kow, B. Karashanow, K. Koda- 
now und K. Sujunow.

Interessante Daten haben wir 
heute vom Schicksal derjenigen, 
für die die Hilfe der Interna­
tionalen Abteilung der Beginn 
Ihres revolutionären Weges wur­
de. So zum Beispiel Sadyk Dshu­
bajew, stellvertretender Vorsit­
zender des ersten revolutionären 
Militärkomitees In Mangyschlak. 
Am 1. Dezember 1918 wurde er 
auf Empfehlung A. Dshangll- 
dins in die Reihen der Partei 
aufgenommen. Später wurde er 
Kommissar der Brigade des Er­
sten Kasachischen' Musterregi­
ments In Urda, Gebiet Uralsk. 
1919 arbeitete er im Auftrag 
des Oberbefehlshabers der Süd­
lichen Gruppe der Ostfront 
M. Frunse. Er nahm an den 
Kämpfen gegen Denikin, Tol­
stow und die Alaschorda-Anhän- 
ger teil, wurde als Delegierter 
der Ersten Konstituierenden Ver­
sammlung der Kasachischen SSR 
gewählt.

Bemerkenswert Ist auch das 
Schicksal eines anderen Jungen 
Mannes, Tulesln Alijew. Aus 
Fort Alexandrowskl stammend, 
war er In der Abteilung Dshan- 
gildlns Zugführer. Im Winter 
1918/19 kämpfte er gegen die 
Alaschorda. 1920 war er am 
Kampf um die Sowjetmacht In 
Kaukasien1 beteiligt. Für seinen 
Heldenmut erhielt er den Rot- 
bannerorden und eine Ehrenwaf- 
fe der Revolution. Er komman­
dierte zunächst ein Regiment und 
übte später verantwortungsvolle 
Partei- und Sowjetfunktionen aus.

Die Namen' dieser und anderer 
Menschen, der Teilnehmer der *
legendären Expedition, wurden 
zum Symbol der revolutionären 
Umgestaltung. Darum wird das 
Andenken an sie Im Gebiet 
Mangyschlak sorgsam gepflegt. 
In den Orten, durch die die Abtei­
lung A. Dshanglldlns vorbeige­
zogen war, wurden Denkmäler 
urid Büsten aufgestellt. Wie könn­
te es auch anders sein? Diese 
Menschen brachten Ja die ersten 
Keimlinge der Revolution In die­
se entlegenen' Gebiete, Ihr An- i 
liegen wurzle zum Vorbild für 
die Internationale Freundschaft 
der Völker.

Alexander KLAUS
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Frisiersalons - jetzt auch privat
BUDAPEST. Neben großen 

staatlichen Frisiertrusts und ge­
nossenschaftlichen Frisiersalons 
gibt es In Ungarn Frisiersalons, 
die erfolgreich anhand der Prin­
zipien der Individuellen Erwerbs­
tätigkeit bestehen. Das Friseur­
wesen Ist heute eine traditionelle

71 Form der Teilnahme der ungarl* 
> sehen ..Privatunternehmer” an----------------------------- ----- an

der Organisation von Dlenstlel-

Tage der Konsumenten
SOFIA. In der Stadt Plewen 

wird nunmèhr ein Tag der Kon­
sumenten veranstaltet. Sein Ziel 
besteht darin, das Immer noch 
aktuelle Problem der Qualität 
der Konsumgüter zu lösen. Hier 
kommt es nicht selten zu Störun­
gen bei der Versorgung der Be­
völkerung mit Obst und Gemüse 
sowie mit Fleisch und 
Früher 1 an den
delsmltarbelter und 
zenten bei solchen Störungen ge­
wöhnlich die gleiche Sprache und 
verziehen oftmals einander die 
Fehler. Jetzt, wo auf Initiative 
der örtlichen Gewerkschaften der 
Mitarbeiter der Nahrungsmittel­
industrie, des Handels und der 
Landwirtschaft Tage der Konsu­
menten durchgeführt werden, 
wird der Sache die Spitze nicht 
mehr abgebrochen. Auf den Tref­
fen mit Vertretern des Handels­
netzes und mit Leitern der Indu­
striebetriebe äußern die Kunden 
ihre Beanstandungen und Infor­
mieren sich über die Maßnah­
men, die die Industrie- und Han­
delsbetriebe zur Verbesserung 
der Sachlage ergreifen. Die er­
sten Erfahrungen bei der Veran­
staltung der Tage der Konsumen­
ten Plewens haben gezeigt, daß 
sie die Mängel Im Handel besei­
tigen helfen.

Milch, 
die Han­
dle Produ-

Ideen gefragt
Wie junge Bauern und Wissenschaftler in der DDR den wissenschaftlich- 

technischen Fortschritt meistern

Leipzig, die zweitgrößte Stadt 
In der Deutschen Demokratischen 
Republik, ist vor allem durch sei­
ne internationalen Messen be­
kannt. Kommen doch hier Jähr­
lich zweimal Vertreter aus aller 
Welt zusammen, um Kontakte zu 
knüpfen oder Handelsverträge ab­
zuschließen. Im November jeden 

, Jahres trifft man jedoch auf dem 
Äessegelände Aussteller ganz an- 
.erer Art und ein, sehr jugend­
liches Publikum. Seit 30 Jahren 
gibt es in der DDR die Messe der 
Meister von morgen, kurz MMM 
genannt, organisiert vom Jugend­
verband Freie Deutsche Jugend 
und anderen gesellschaftlichen 
Organisationen. Junge Erfinder 
aus allen Bereichen der Volks­
wirtschaft stellen hier über 2 000 
Exponate vor, Ergebnisse eines 
schöpferischen Ideenwettstreits 
unter der Jugend. An der Jubi­
läumsausstellung 1987 beteiligen 
sich unter anderem mehr als 
5 000 Jugendforscherkollektive, 
für deren Arbeit ein enges Zu­
sammenwirken von Wissenschaft 
und Produktion bei der Ent­
wicklung moderner Technologien, 
Verfahren sowie neuer Erzeug­
nisse kennzeichnend Ist.

Wissenschaft
und Bauernpraxis

44 solcher Jugendforscherkol­
lektive verweisen auch Im Be­
reich der Land-, Forst und Nah­
rungswirtschaft auf gute Ergeb­
nisse Ihrer Arbeit. Der Ausstel­
lungsstand 101 ist besonders ge­
fragt. Dr. Siegfried Zerche, Mit­
arbeiter des Instituts für Dün­
gungsforschung der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaf 
ten, und Cornelia Schuler, Ab­
teilungsleiter für Wissenschaft 
und Technik In der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaft (LPG) Krostitz, Bezirk 
Leipzig, sind begehrte Ge­
sprächspartner. Sie berichten 
über ein Produktionsexperiment 
zum Thema: Operativ gesteuerter 
Stickstoffeinsatz bei Winterwel­
zen. Was sich dahinter verbirgt, 
lasse Ich mir von den beiden er­
läutern.

Vor drei Jahren hatten sich 
acht Jugendliche zwischen 18 und 
28 Jahre aus dem Institut und 
der LPG vorgenommen, durch op­
timale Kombination aller pflan­
zenbaulichen und technologischen 
Maßnahmen die Erträge bei Win­
terwelzen — eine Hauptkultur In 
der LPG — um mindestens zehn 
Dezitonnen Je Hektar zu steigern. 
Bereits jetzt werden In der LPG 
Krostitz 72 Dezitonnen
Je Hektar geerntet, bei mittlerer 
Bodenqualität ein guter Ertrag.

Welzen

Gefördert und gefordert
Zwischen dem Vorstand der 

Genossenschaft und dem Jugend­
kollektiv wurde eine schriftliche 
Vereinbarung abgeschlossen. Sie 
enthielt Festlegungen zur mate­
riellen und personellen Unterstüt­
zung, so zum Beispiel die Mög­
lichkeit für Jeweils vier Mitglie­
der aus der LPG beziehungsweise 
Mitarbeiter des Instituts, Ihre 
Forschungsarbeit auch während 
der Arbeitszeit durchzuführen. 
Der Vorsitzende der LPG und der 
Verantwortliche für die Getreide 
Produktion übernahmen die Pa­
tenschaft. Für das erste Jahr 
stand eine Versuchsfläche von 30 

stungen. Heute befassen sich In 
Ungarn 7 000 Menschen mit die­
ser Arbeit.

...Dieser kleine Salon mit sehr 
eindrucksvoll dekorierten Vitrinen 
befindet sich In einem ehemali­
gen Kellergewölbe In einer Gas­
se der ungarischen Hauptstadt. 
Nur drei Treppen führen hinun­
ter, und der Kunde gerät In ei­
nen gemütlichen Saal mit großen 
Spiegeln. In Erwartung Ihrer

Ein Wiedererstehen der Kultur
Ihre Neugeburt erlebt die al­

tertümliche Kultur Kampucheas, 
die zur Zelt der Herrschaft des 
Pol-Pot-Regimes einen gewalti­
gen Schaden erlitten hatte. In 
den Jahren nach dem Sieg der 
Revolution sind bereits große Er­
folge bei der Wiederherstellung 
der nationalen Kultur erzielt wor­
den. 1980 wurde erneut die 
Kunstfachschule In Phnom Penh 
eröffnet, an der Jetzt Unterricht 
Im Volkstanz, Im Spielen auf 
europäischen und nationalen In­
strumenten erteilt wird, Steln- 
und Holzschnitzer ausgebildet 
werden sowie die Theaterkunst

Im

Hektar zur Verfügung. „In der 
Folgezeit waren viele Probleme 
zu lösen”, erinnert sich Siegfried 
Zerche. Grundkenntnisse In der 
Biologie waren aufzufrischen 
oder neu zu erwerben, über die 
Wirkungsweise von Pflanzennähr­
stoffen und anderen modernen 
Chemikalien mußte Jeder Be­
scheid wissen, ebenso über die 
Wechselbeziehungen dieser Mit­
tel.

Soweit die Theorie. Dann folg­
te die praktische Tätigkeit. Für 
die erste Stickstoffdüngung 
Frühjahr wurden Bodenproben 
genommen und der genaue Nähr­
stoffbedarf ermittelt. Während 
der Vegetation, In den verschie­
denen Entwicklungsstadien der 
Pflanzen, waren Pflanzenanaly­
sen anzufertigen. Sie waren 
Grundlage, um Höhe und Zeit­
punkt der nächsten Düngergaben 
zu bestimmen.

Schon das erste Erntejahr 
brachte auf den Versuchsflächen 
95 Dezitonnen Ertrag je Hektar, 
ein schöner Lohn für die Mühe.

„Das war eine gute Basis für 
unsere weitere Arbeit”, meint 
Cornelia. Waren doch vorher 
nicht alle vom Erfolg überzeugt, 
Skeptiker gab es vor allem unter 
den älteren Bauern. Für die Ju­
gendlichen war es Ansporn, die 
gewonnenen Erkenntnisse Im 
nächsten Jahr auf der doppelten 
Fläche anzuwenden. Und In der 
LPG wird inzwischen die Stick­
stoffdüngung für alle Weizenfel­
der wissenschaftlich berechnet.

Nutzen fur alle
Nach den Motiven für die 

Übernahme zusätzlicher Aufga­
ben befragt, sagt Cornelia: „Mehr 
Getreide ernten, zeigen, was 
durch die Anwendung neuer wis­
senschaftlicher Erkenntnisse mög­
lich Ist, selbständig Aufgaben lö­
sen, das alles hat uns gereizt.” 
Fragen der Bezahlung standen 
bei keinem der acht Jugendlichen 
im Vordergrund. Aber über eine 
jährliche Anerkennungsprämie 
haben sich alle gefreut und sie 
für gemeinsame Feiern genutzt.

In drei Jahren erfolgreicher 
Arbeit — die Erträge waren 1m 
Durchschnitt 14 Dezitonnen hö­
her als auf den übrigen Flächen 
der LPG — hat das Jugendfor­
scherkollektiv Grundlagen ge­
schaffen, um den nächsten 
Schritt zu gehen. Zukünftig wird 
es möglich sein, die optimalen 
Düngermengen per Computer zu 
ermitteln, die heute in fast allen 
LPG bereits vorhanden sind.

Wissenschaftler und Praktiker 
haben voneinander gelernt. „Wir 
Genossenschaftsbau e r n haben 
Jetzt mehr Verständnis für die 
wissenschaftliche Arbeit, wissen, 
warum es auch in der landwirt­
schaftlichen Produktion auf ge­
naues Rechnen und Messen an­
kommt”, Ist eine der Schlußfol­
gerungen von Cornelia Schuler. 
Aus der Sicht des Wissenschaft­
lers (während dieser Zelt hatte 
er seine Promotion abgeschlos­
sen) fügt. Dr. Siegfried Zerche 
hinzu: „Mir und meinen Kollegen 
hat die Zusammenarbeit mit den 
Genossenschaftsbäuerinnen und 
-bauern viel gegeben. Praktische 
Fragen kann ich Jetzt besser be­
urteilen, verstehen und in meiner 
wissenschaftlichen Arbeit berück­
sichtigen.”

Rita JAGER 
(Panorama DDR)

Ist 
es 

die 
be-

Reihe blättern die Kundinnen In 
Modeheften. Besitzer dieses Frle- 
siersalons Ist der Damenfriseur 
Andras Sojom.

„Unser Salon ist bei den Mie­
terinnen der benachbarten Häuser 
sehr beliebt”, sagt er. „Er 
nicht sehr groß — da gibt 
nur zwei Sessel. Da sind nur 
Mitglieder unserer Familie 
schäftlgt. Mein Sohn und seine 
Frau spielen die Hauptrollen. 
Beide haben Fachbildung und 
führen die meiste Arbeit aus. Ich 
selbst bin ebenfalls als Friseur 
tätig, erledige aber auch andere 
Arbeit. Wir sorgen selber für 
Ordnung Im Raum, kaufen ver­
schiedene Kosmetika, Ausrüstun­
gen usw. an und besorgen die Re- 

erlernt wird. Die Absolventen 
dieser Lehranstalt haben zusam­
men mit erfahrenen Lehrmeistern 
die altkhmerlschen Kunstgenres 
zu neuem Leben erweckt — sol­
che wie das Theater „Bassak”, das 
Schattentheater und das klassi­
sche khmerlsche Ballett. Vor den 
Zuschauern In Stadt 
treten die von 
geschaffenen 
volkstümliche 
muslk.

Unser Bild:
Kostüme und Masken 
entbehrliche Attribute der Volks­
tänze. Foto: TASS

und Land 
Jungen Künstlern 
Ensembles für 

und Gegenwarts-

Die traditionellen 
sind un-

Kontakte im Werkzeugmaschinenbau
Die Sowjetunion gehört zu 

unseren größten Handelspartnern. 
Das erklärte Stephano Biancl, Di­
rektor der Vereinigung Italieni­
scher Hersteller von Werkzeug­
maschinen, Robotern und Auto- 
matlslerungsmltteln, UCIMU, in 
einem TASS-Gespräch. Die Ver­
einigung, zu der 170 Italienische 
Firmen gehören, unterstützt die 
Gesellschaften;, [.beim Absatz von 
Fertigerzeugnissen und bei Aus­
stellungen. » ' O/l )■ jN H

Jährlich werden Ausrüstungen 
für rund 100 Milliarden Lire an 
den sowjetischen Markt geliefert.

Im vergangenen Jahr wurde ei­
ne Fachausstellung italienischer 
Werkzeugmaschinen veranstaltet, 
die rund 40 000 sowjetische Fach-

Groteske Beschuldigungen Washingtons
Es ist schon längst zur Regel 

geworden: Wenn man in Wa­
shington eigene militaristische 
Vorbereitungen zu rechtfertigen 
sucht, scheut man keinerlei un­
verhüllte Desinformation, unbe­
gründete Beschuldigungen und 
sonstige Fälschungen über eine 
„sowjetische militärische Bedro­
hung”. Wenn dafür selbst die 
Entstellung der Fakten nicht aus­
reicht, wenden die Schöpfer der 
amerikanischen Politik folgenden 
Trick an: Sie erklären den Man­
gel an Beweisen damit, daß sie 
zwar existieren, Jedoch ' ’ ' 
geheim” sind.

Als Beispiel hierfür 
folgende UPI-Meldung dienen, 
die von der Administration prä­
sentiert wurde. Der Korrespon­
dent Richard Sale meldete vor 
einigen Tagen: „Die Geheim­
dienste der USA sind davon über­
zeugt, daß sowjetische Laser die 
superkomplizierte Technik der 
amerikanischen Aufklärungssatel­
liten, die die Starts sowjetischer 

..absolut

mag die

novlerungsarbelten. Laut den be­
stehenden Regeln zählen wir 
dem Staat Steuern und führen 
Buch. Damit befasse Ich mich 
meistens selber. Da die Populari­
tät unseres Salons und selbstver­
ständlich unsere Einkünfte un­
mittelbar von der Qualität unse­
rer Arbeit und von der Stim­
mung unserer Kundinnen abhän­
gen, geben wir uns Mühe, unser 
Können vollständig zur Geltung 
zu bringen. Die Preise für Frisu­
ren liegen bei uns natürlich 20 
bis 25 Prozent höher als in staat­
lichen und genossenschaftlichen 
Frisiersalons. Trotzdem sind bei 
uns bereits am Mittwoch alle 
Termine für die ganze Woche 
vergeben.”

Chemiewerker
strengen sich an

von 
den 
Pro- 
ver- 
Mlt-

HANOI. Die Lieferung 
Düngemitteln und anderer 
Dorfwerktätigen nötiger 
duktlon In diesem Jahr zu 
größern — darin sehen die 
arbeiter der Chemieindustrie Viet­
nams Ihre Hauptaufgabe.

Die weitgehende Einführung 
der Vertragsformen der Organi­
sation des Produktionsablaufs er­
möglichte es, Im vergangenen 
Jahr die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, die Vertragsgrundlagen 
zu festigen und Reserven für 
Überplanproduktion zu ermitteln. 
Dabei betrug der Produktionszu­
wachs In der Branche gegenüber 
dem Vorjahr rund 10 Prozent. Es 
wurde Produktion Im Werte von 
über 7 Milliarden Dong erzeugt. 
Einen gewichtigen . Beitrag zu 
dieser Großleistung haben die 
Kollektive des Superphosphatkom­
binats Lamthao sowie des Apatlt- 
Bergbau-Aufbereltung s k o m.b 1- 
nats Laokal geleistet, die mit 
Hilfe der Sowjetunion errichtet 
worden sind.

leute besuchten. Eine weitere 
Ausstellung soll bereits 1989 
stattfinden.

Der Export sowjetischer Dreh- 
bearbeltungszentren und Pressen 
an Italien beläuft sich auf rund 
20 Milliarden Italienische Lire. 
Eine wichtige Bedingung für die 
Erhöhung der Konkurrenzfähig­
keit der sowjetischen Maschinen 
auf dem europäischen Markt sei 
nach Vorstellung Blancls die 
Produktionskooperation zwischen 
beiden Ländern.

Wie der Italienische Geschäfts­
mann mlttellte, erörtern die Fir­
men Olivetti, Cornau, Berardi, 
Innocentl und Amandelll konkre­
te Projekte für Gemeinschafts­
unternehmen mit sowjetischen 
Partnern.

Raketen beobachten sollen, außer 
Betrieb setzen. UPI erfuhr aus 
Informierten Kreisen, die Admi­
nistration befürchte, daß nach In­
betriebnahme von sechs neuen 
Kampflaser-Stationen der UdSSR 
auch andere Aufklärungssatelli­
ten der USA gefährdet sind.”

Je mehr, desto toller. Die 
UdSSR, so UPI weiter, schicke 
auch Klller-Satelllten Ins All, die 
zur Zerstörung amerikanischer 
Weltraumobjekte bestimmt sind. 
Die Tatsache, daß noch kein Ob­
jekt vernichtet wurde, erklärte 
Sale einfach: Dlé ,.Killer” war­
ten auf den Beginn von Kriegs­
handlungen Im Kosmos zwischen 
den beiden Supermächten. Im 
erdnahen Weltraum sei bereits 
ein echter Krieg Im Gange, be­
hauptet UPI. Seine Sclence-Flc- 
tlon-Vlslon stützt Sale mit der 
folgenden Aussage eines anony­
men ,,Experten”: ,,Dle Beweise 
für das, was Im Weltraum vor 
sich geht, sind unheimlich schwer 
zu beschaffen.”

Den Ergebnissen der Politik 
seiner Administration Im zurück­
liegenden Zeitraum hat USA- 
Präsident Ronald Reagan seine 
jüngste Erklärung „Zur Lage der 
Nation” gewidmet, die er am 
Montag auf einer gemeinsamen 
Sitzung der beiden Kammern des 
Kongresses abgab. Zu einem der 
vorrangigen außenpolitischen Zie­
le wurde die Notwendigkeit er­
klärt. „einen sichereren Frieden 
aufzubauen und die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges zu verrin­
gern”. Der vor kurzem unter­
zeichnete amerikanisch-sowjeti­
sche Vertrag über die Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichwei­
te „Ist von historischer Tragwei­
te, well er Reduzierung von 
Kernwaffen und Herstellung des 
strengsten Überprüfungsregimes 
In der Geschichte der Rüstungs­
kontrolle vorsieht, einschließlich 
mehrerer Formen von Überra- 
schungslnspektlo n e n”. Reagan 
teilte mit, daß er den Vertrag am 
Montag dem Senat vorgelegt hat­
te, damit dieser seine Zustim­
mung für die Ratifizierung des 
Dokumentes gibt. Der Präsident 
rief den Senat dazu auf.

In wenigen Zeilen
SAN FRANCISCO. Eine so­

wjetische Expertengruppe unter 
Leitung von Botschafter I. Paljo- 
nych, sowjetischer Delegatlons- 
chef auf den umfassenden so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über die Begrenzung und 
darauffolgende Einstellung der 
Nukleartests, Ist In Las Vegas 
(USA-Bundesstaat Nevada) einge­
troffen. In Übereinstimmung mit 
der im November vergangenen 
Jahres erzielten Übereinkunft 
werden die Experten das ameri­
kanische Versuchsgelände besu­
chen. Es handelt sich dabei um 
einen Gegenbesuch sowjetischer 
Experten.

WIEN. Sowjetisch-österreichi­
sche Konsultationen zu Fragen 
der Abrüstung, darunter zum 
Problem des Verbots der C-Waf­
fen, haben In Wien stattgefun­
den. Sie wurden geführt vom 
Botschafter J. Nasarkln, Leiter 
der sowjetischen Delegation auf 
der Abrüstungskonferenz in Genf, 
und H. Glelßner, Leiter der Ab­
teilung Rüstungskontrolle des 
Außenministeriums Österreichs.

TOKIO. Die 9. Gemeinsame 
Beratung des Sowjetisch-Japani­
schen und des Japânlsch-Sowjetl- 
schen Komitees für wirtschaft­
liche Zusammenarbeit hat In To­
kio begonnen. Die Teilnehmer 
werden <ten , Stand und die 
Perspektiven der Entwicklung 
der bilateralen Beziehungen in 
Handel und Wirtschaft erörtern. 
Das Ziel der Tagung besteht In 
der Aktivierung von Anstren­
gungen zur Festigung der Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen, In der Erweiterung der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 

. Ländern.

er- 
so- 

und
Im 

Der 
der 
hat 
am 

in Washington 
Es ist

Es Ist ganz klar, daß die In der 
UPI-Meldung formulierten Be­
schuldigungen der UdSSR wegen 
Ihrer absoluten Unbewiesenheit 
keiner Dementierung bedürfen. 
Die UdSSR hat wiederholt 
klärt, daß es das Ziel der 
wjetlschen Politik war 
bleibt, daß das Wettrüsten 
Weltraum verhindert wird. 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
das auf der Pressekonferenz 
10. Dezember 
noch einmal bekräftigt.
aber einfach zu erklären, warum 
die Desinformation von UPI — 
anders kann man dies nicht nen­
nen — gerade zu dem Zeitpunkt 
erfolgte, als die sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen über 
die Kernwaffen- und Weltraumrü­
stungen wieder aufgenommen 
wurden. Ihr Ziel ist es, die For­
cierung des ,,Sternenkrlegs”-Pro- 
gramms von Reagan zu rechtferti­
gen.

Raketen 
d. h. der 

um die

Der Chef des Weißen Hauses 
verwies ferner auf die reale 
Möglichkeit, zusätzlich zum Ver­
trag über die Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite „ein 
noch wichtigeres Abkommen über 
den Abbau der strategischen Rü­
stungen abzuschlleßen, das die 
Reduzierung der amerikanischen 
und der sowjetischen ” ' ' 
größerer Reichweite, < 
strategischen Arsenale, 
Hälfte vorsehen würde”.

Zugleich pries der Präsident 
die Arbeit der Administration zur 
Forcierung des „Sternenkrlegs”- 
Programms und forderte von den 
Kongreßmitgliedern, die sich ab- 
zelchnende Tendenz abzulehnen, 
mit der eine Erhöhung der Rü­
stungsausgaben der USA ge­
stoppt werden soll.

Präsident Reagan bekräftigte 
die Entschlossenheit seiner Admi­
nistration, die „Freiheitskämp­
fer” — wie in Washington die 
Konterrevolutionäre in Nikara­
gua, Afghanistan, Angola und 
Kampuchea genannt werden — 
auch weiterhin zu unterstützen.

Das bittere Los
Dle Gewinnung und Ausfuhr 

von Gold, Kohle und Edelsteinen 
bilden die Grundlage der südafri­
kanischen Ökonomik. Sie sichern 
den größten Teil der Devisenein­
gänge In die Staatskasse. Doch 
die Menschen, die diese Reichtü­
mer schaffen, bekommen für ihre 
schwere Arbeit nicht nur keine 
adäquate Entlohnung — sie ar­
beiten flufih ;ynter äußerst ge­
fährlichen Bedingungen, werden 
wegen Ihrer politischen Ansich­
ten verfolgt und leben, genauer 
fristen ihr Dasein, unter sehr dürf­
tigen Verhältnissen. Die meisten 
Bergleute sind Vertreter der 
schwarzhäutigen Bevölkerung — 
sie haben es am schwersten. Für 
gleiche Arbeit bekommen sie nur 
ein Fünftel des Lohns eines Wel-

Im Widerspruch zum Abrüstungsprozeß

und zur 
wahrhaft

Die vom Präsidenten Frank­
reichs. Francois Mitterrand und 
dem BRD-Kanzler Helmut Kohl In 
Paris unterzeichneten Dokumente 
über die Bildung eines gemeinsa­
men Verteidigungsrates und einer 
französisch-bundesdeutschen Bri­
gade stehen im Widerspruch zum 
Prozeß der Abrüstung 
Herstellung neuer, 
friedlicher Beziehungen zwischen 
den Staaten.

Die geplante Erweiterung der 
militärischen Zusammenar beit 
zwischen Frankreich und der 
BRD läuft der in der letzten Zeit 
in der Internationalen Arena zu­
nehmenden und In erster Linie 
gerade Europa betreffenden Ten­
denz zur Reduzierung der Rü­
stungen und der Streitkräfte zu­
wider — der Tendenz, die be­
reits zu solch einem wichtigen 
Schritt wie die Unterzeichnung 
des sowjetisch-amerikanischen 
Vertrages über die Liquidierung 
der Raketen mittlerer und kürze­
rer Reichweite geführt hat.

Diese bereits realisierten und 
in Aussicht genommenen Abrü­
stungsmaßnahmen haben In gan-

Gesundheitsminister beraten

des Treffens 
diskutieren.

Ein Internationales Treffen von 
Gesundheitsministern zu Proble­
men der Ausbreitung der Immun­
schwäche (Aids) hat In der briti­
schen Hauptstadt begonnen.

Auf diesem ersten derartigen 
Forum, das unter der Schirmherr­
schaft der Weltgesundheitsorga­
nisation (WHO) stattfindet, neh 
men Minister, Experten und Mit­
glieder von Aufklärungsorganisa­
tionen von 140 Ländern und Ver­
treter der Spezlalorganlsatlonen 
der UNO teil. Die Sowjetunion 
wird auf dem Treffen vom Mini­
ster für Gesundheitswesen der 
UdSSR, Akademleml t g 1 1 e d 
J. Tschasow, vertreten.

Die Teilnehmer 
werden die Lage 
die auf der Erde aus der gefähr­
lichen Ausbreitung dieser einst 
wellen praktisch unheilbaren VI- 
ruskrankhelt erwächst, die Ergeb­
nisse der wissenschaftlichen For­
schung auf diesem Gebiet aus­
tauschen und die Wege zur welt­
weiten Bekämpfung von Aids 
festlegen.

. „Das Forum Ist um so wichti­
ger, als für eine erfolgreiche 
Kontrolle über die Ausbreitung 
von Aids bei fehlenden wirksa­
men Behandlungsmaßnahmen eine 
umfassende Aufklärung der Be­
völkerung notwendig wie noch 
nie zuvor Ist”, sagte WHO-Ge- 
neraldlrektor Halfdan Mahler bei 

Denn „Ihre Sache Ist unsere Sa­
che”, sagte Reagan. Was die Ge­
setzesinitiativen Im außenpoliti­
schen Bereich betrifft, so laufen, 
sie, wie das aus der Botschaft 
und dem Ihr beigelegten Tat­
sachenmaterial aus dem Weißen 
Haus hCTvorgeht, auf die 
scnnells’nHgllche Durchsetzung 
weiterer .Zuwendungen In Höhe 
von mehreren Millionen Dollar 
für die Contras In Nikaragua hin­
aus.

Der Vorsitzende des Repräsen­
tantenhauses James Wright, der 
die Botschaft Im Namen der De­
mokratischen Partei kommentier­
te, äußerte seine Genugtuung 
über die Tätigkeit, die die Admi­
nistration bei der Erarbeitung 
des sowjetisch-amerikanischen 
Vertrages über die Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite 
geleistet hat. Zugleich kritisierte 
er scharf die Politik der Admini­
stration gegenüber Nikaragua. 
Wright hob hervor, daß die Re­
gierung die Ausgaben für soziale 
Belange systematisch gekürzt hat. 
Trotzdem habe das Land ein 
chronisches Budgetdefizit, sagte 
er.

ßen. Sie erhalten keine Risiko­
zuschläge und keine Zuschläge 
für die Nachtschichten, die für 
Weiße vorgesehen sind, obwohl 
allein Im Jahre 1986 nach offi­
ziellen Angaben mehr als 800 
Menschen In den Gruben . umge­
kommen sind. Die Afrikaner woh­
nen In Spezialbaracken, die von 
hohen Zäunen oder Stacheldraht 
umgeben sind.

Belm jüngsten Streik forder­
ten die Afrikaner eine Lohnerhö­
hung von 30 Prozent. Wenn man 
aber berücksicht, wie niedrig die 
Löhne der Afrikaner sind, be­
greift man, daß es eine minimale 
Forderung Ist.

Unser Bild: 
Bergleute In 
tlon.

Südafrlkanlsche 
einer KZ-Reserva- 

Foto: TASS

zer Welt Billigung und Unter­
stützung gefunden. Bekannt Ist 
aber auch, daß sie gleichzeitig 
Enttäuschung, Ja sogar auch offe­
ne Feindseligkeit bestimmter ein­
flußreicher Kreise In verschiede­
nen westlichen Ländern hervor­
gerufen haben. Die Interessen, 
von denen sich diese leiten las­
sen, können dabei unterschied­
lich sein. Das sind sowohl der 
Wunsch, die gewinnbringenden 
militärischen Aufträge weiter zu 
erhalten, als auch die Befürch­
tung, die „nationale Größe” ein­
zubüßen, die mit dem Kernwaf­
fenbesitz und der Möglichkeit 
assoziiert wird, die Politik der 
„nuklearen Abschreckung” zu 
betreiben. Das sind auch die Ver­
suche der militaristischen Kräfte 
In der BRD, näher an das Steuer­
pult von Kernraketen, in diesem 
Fall der fanzöslschen, heranzu­
rücken. Das Ist schließlich das 
Streben, eine „Kompensation” 
für die amerikanischen Kernwaf­
fen zu finden, die laut dem Ver­
trag über die Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite zu ver­
nichten sind.

der Eröffnung des Forums. „Wir 
wissen, wie sich Aids ausbreitet 
und wie dieser Prozeß verhindert 
werden soll. Und dieses Forum 
Ist ein Beweis dafür, daß wir die 
Bemühungen auf diesem Gebiet 
fortsetzen werden.”

Wie In den zu dem Forum ver­
breiteten Dokumenten unterstri­
chen wird, wurden bis 12. Janu­
ar 1988 offiziell 75 392 Erkran­
kungen In 130 Ländern der Welt 
registriert. Doch nach Ansicht 
der WHO waren zu Beginn J" 
neuen 
sehen Aids-krank. Im Laüfe 
Jahres kann sich diese Zahl 
Ansicht von Experten verdoppeln. 
Die Zahl der Vlrusträger liegt 
aber viel höher.

Bel der fehlenden wirksamen 
Alds-Vakzlne wird In vielen Län­
dern Vorbeugungsmaßna h m e n 
erstrangige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Das Jetzige Forum wird 
nach Ansicht der Teilnehmer Ih­
nen eine einmalige Möglichkeit 
bieten, die gesammelten Erfah­
rungen auszutauschen und eine 
Strategie der Bekämpfung eines 
der tückischsten Leiden des XX. 
Jahrhunderts zu erarbeiten. „Wir 
sind gewiß, daß die Internationa­
le Zusammenarbeit für die Si­
cherung eines realen Fortschritts 
bei der Aids-Bekämpfung äußerst 
wichtig Ist”, sagte der Minister 
für Sozialwesen Großbritanniens. 
John Moore.

HO waren zu Beginn des 
Jahres rund 150 000 Men­

des 
nach



Freundschaft 28. Januar 1988 JA20 (5 648) 4

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Wir sind kein Sandkorn im Weltall
Optimist: In einem Rund­

tischgespräch In der Redaktion 
„Freundschaft" über Probleme 
des muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts sprach der Schriftstel­
ler Herold Belger davon, wie 
wichtig es sei, das Klima der 
zwischennationalen Beziehungen 
zu sanieren, sie auf ein höheres 
Niveau zu heben, ein besonderes 
Milieu der gegenseitigen Achtung 
und des Interesses für die Ge­
schichte, Kultur, die Sitten und 
Gebräuche Jeder einzelnen Nation 
In unserem großen Völkerbund zu 
schaffen. Nur auf solcher Grund­
lage könne Jede einzelne Nation 
gedeihen und somit zum Aufblü­
hen unserer sowjetischen Völ­
kergemeinschaft beitragen.

Dieser edlen und dankbaren 
Aufgabe dient meines Erachtens 
die vielseitige Tätigkeit des 
schöpferisch leistungsstarken 
zielbewußten Kollektivs des 
Deutschen Theaters.

Zweifler: Du meinst hiermit 
bestimmt die letzte Arbeit dieses 
Kollektivs — die Inszenierung 
des Stückes „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte" von Viktor Heinz.

Optimist: In seinem Schaffen 
war das Theater von den ersten 
Tagen seines Bestehens an be­
strebt, die Geschichte unseres 
Volkes mit künstlerischen Mitteln 
festzuhalten und sie vor Augen 
zu führen. Erinnert sei nur an die 
erste große Leistung des neu­
gegründeten schöpferischen Kol­
lektivs — die Aufführung von 
Alexander Reimgen „Die Er­
sten".

Zweifler: Darin wird ein Groß­
stück Leben unserer Landsleute 
In den Nachkriegsjahren geschil­
dert. Ein Im Grunde genommen 
optimistisches Stück. Dann aber 
kamen auf den Splelplan des 
Theaters Stücke, die zwar künst­
lerisch sehr kompliziert und 
darstellerisch meisterhaft waren, 
unsere Zuschauer Jedoch nur 
wenig berührten. Nicht umsonst 
wurden diese Inszenierungen nur 
selten auf Gastspielen gezeigt.

Optimist: Du meinst solche 
Aufführungen wie „Die Physi­
ker". „Draußen vor der Tür”, 
„Mann Ist Mann” u. a.? Das 
Erscheinen dieser Stücke im Re­
pertoire des Deutschen Theaters 
Ist durchaus berechtigt, denn sie 
wurden für das Junge Kollektiv 
eine wahre und unersetzliche 
Schule der schauspielerischen

Zwei Ausstellungen
DIESER TAGE geht Im Zentra­

len Ausstellungssaal des Mini­
steriums für Kultur der Kasachi­
schen SSR in Alma-Ata die Aus­
stellung des ukrainischen Künst­
lers German Trostjanko (1905— 
1985) zu Ende. Gezeigt wurden 
hier Ölgemälde, Aquarelle, 
Zeichnungen und Skizzen des 
vielseitigen Künstlers, der sich 
in den verschiedensten Gebieten 
der darstellenden und bildenden 
Kunst betätigte. Nach der 
Absolvierung der Charko- 
wer Kunstfach- und der 
Kunsthochschule In verschiedenen 
Studienrichtungen war er als 
Kunstmaler, Schauspieler, Päd­
agoge, Tänzer. Ballettmeister 
und Choreograph tätig: bis 1941 
In der Ukraine und danach In 
Kasachstan.

In der Malerei bleibt er größ­
tenteils auch In den später aus­
geführten Arbeiten, dem für die 
vierziger und fünfziger Jahre ty­
pischen Realismusprinzip treu, 
den die farbenfrohe Schilderung 
der Lebensfreude der sowjetischen 
Menschen In naturalistischen 
Genreszenen, Landschaften und 
Porträts kennzeichnen. In letz­
terem Genre betätigte German 
TrostJanko sich, wie die Ausstel­
lung reichhaltig demonstriert, 
hauptsächlich In Verbindung mit 
der ihm vertrauten Welt des 
Theaters und Balletts. Neben 
Porträts bekannter Tänzer und 
Schauspieler aus Kasachstan, fin­
det der Besucher hier zahlreiche 
Skizzen aus diesem Milieu. In 
den zahlreichen Landschaftsstu- 
dlen (öl- und Aquarellmalerei, 
Bleistiftzeichnungen) schildert er 
mit Hingabe und großer Natur­
treue die Umgebung Alma-Atas. 
Eine weitere Abteilung auf der 
Ausstellung bilden neben seinen 
Kostümentwürfen und Buch- 
illustratlonen die Karikaturen,

Dai Deutsche Theater in Temirtau hat den Zuschauern kurz vor der 
Jahreswende mit einer neuen problemreichen und richtungweisenden 
Inszenierung aufgewartet — „Auf den Wogen der Jahrhunderte" (Szenen 
aus der Geschichte der Sowjetdeufschen) von Viktor Heinz.

Meisterschaft, ein Prüfstein Ihres 
Könnens.

Und es ist nicht Ihre Schuld, 
daß viele ihrer Zuschauer diese 
Aufführungen nicht sofort ver­
standen und gut aufnahmen. Das 
wind unbedingt kommen; auch die 
Zuschauer müssen sich noch 
schulen.

Doch zurück zu unserem Haupt­
thema. Das Theater verfolgt sein 
Ziel weiter. So kam das Stück 
„Der eigene Herd" von Andreas 
Saks In das Repertoire. Der 
Autor zeigt darin eine Episode 
aus der Nachrevolutionszeit In 
einem Dorf an der Wolga. Erin­
nere dich mal nur, wie dankbar 
und bewegend der Künstler Her­
bert Christel aus Petropawlowsk 
über diese Inszenierung schrieb. 
Sie hatte In Ihm, der in fremd­
sprachiger Umgebung aufge­
wachsen Ist, In seiner Seele die 
längst vergessenen Erinnerungen 
an das Elternhaus, an die Hei­
mat. an den trauten Klang der 
Muttersprache wachgerufen. Ist 
das nicht das höchste Verdienst 
des Theaters, die höchste Aner­
kennung seiner Bemühungen?

Zweifler: Das stimmt, du hast 
mich mit deinen Beweisen unter­
gekriegt. Leider habe Ich diese 
Aufführung nicht gesehen, aber 
die Meinung von Herbert Christel 
hat mich tatsächlich sehr be­
wegt. Und dennoch Ist das Immer 
nur Geschichte. Vergangenheit. 
Diesem Thema Ist .nun auch die 
Jüngste Arbeit des Kollektivs 
„Auf den Wogen der Jahrhun­
derte" gewidmet. Selbst der 
Titel stimmt mich Irgendwie miß­
trauisch.

Optimist: Da muß ich dir lei­
der recht geben, das Ist wie­
derum Geschichte, und auch der 
Titel Ist nicht der beste, er klingt 
willenlos und pessimistisch.

Aber das sind Äußerlichkeiten. 
Viel wichtiger Ist hierbei das 
Bestreben des Autors und den 
Theaters, sich Klarheit über die 
Vergangenheit zu verschaffen, 
die Quellen aufzudecken, aus 
denen das Schlimme und das 
Gute In der nunmehr 200Jährigen 
Geschichte unseres Volkes er­
wächst.

die uns auf humorvolle Welse 
die fünfziger Jahre vor Augen 
führen.

EINE AUSSTELLUNG ganz 
anderer Art, die sicher Ihre In­
teressenten finden wird, wurde 
dieser Tage Im Foyer desselben 
Ausstellungssaales eröffnet. Un­
ter der Bezeichnung „Schönheit 
In Stein" sind hier die Kollektio­
nen der Mineralien und Halbedel­
steine von 19 Mitgliedern des 
Alma-Ataer Klubs „Agat" aus­
gestellt. Gezeigt werden hier ei­
ne Vielzahl von Chalzedon- 
Varletäten, vorrangig Achate, die 
die leidenschaftlichen Hobbykol- 
lektlonäre hauptsächlich In Ka­
sachstan zusammengetragen ha­
ben, die aber auch aus dem 
Ural, Afrika und anderen Orten 
stammen. Der Klub existiert seit 
1984 und umfaßt 35 Mitglieder 
— Menschen der verschieden­
sten Berufe, die sich In ihrer 
Freizeit gemeinsam mit der 
Bearbeitung der Achate beschäf­
tigen. und dafür eine klubeigene 
Werkstatt eingerichtet haben. 
Wer sich bereits ein 
wenig in diesem Metier auskennt, 
den wird vielleicht erstaunen, daß 
die Mineralreichtümer, die auf 
dem Territorium Kasachstans 
gefunden werden, In keiner Wel­
se den vielgerühmten Schätzen 
des Urals nachstehen. Wer aber 
unvorbereitet In diese Ausstel­
lung kommt und „lediglich" sel­
tene „Steine” erwartet, der wird 
sicher überrascht werden. Wer 
sich die Mühe machen will, die 
Exponate aufmerksam zu be­
trachten, der wird dem Zauber, 
die diese wundervollen Achate 
ausstrahlen, sicher erliegen. Und 
das Ist keinesfalls eine Übertrei­
bung. Auf den geschnittenen und 
geschliffenen Flächen ergeben 
sich die unerwartetsten Zeichnun­
gen. Muster und Farbzusammen­

Zweifler: Aber wie lange will 
man denn In der Vergangenheit 
herumwühlen und sich In Tränen 
darüber ergehen, wie schwer un­
ser Schicksal Istl War doch die 
Existenz unseres Volkes nicht so 
trostlos, hat es doch auch freudi­
ge, optimistische Etappen gege­
ben, war doch auch unser Leben 
wie das Leben eines beliebigen 
anderen Volkes vollblütig und 
vielseitig.

Optimist: Ohne Vergangenheit 
gibt es keine Gegenwart und kei­
ne Zukunft, das hab nicht ich erst 
gesagt. Man muß seine Vergan­
genheit. seine Wurzeln kennen, 
sonst wird man wie ein steuerlo­
ser Kahn „auf den Wogen der 
Jahrhunderte" herumgetrieben.

Ich bin fest davon überzeugt, 
daß das Geschwür aufgeschnitten 
werden muß, damit der ganze 
Körper gesunden kann. Und un­
sere Vergangenheit zeigt tat­
sächlich viele Geschwüre auf, die 
die moralische Gesundheit unse­
res Volkes ruinieren. Viel zu lan­
ge wurde darüber geschwiegen 
oder nur die halbe Wahrheit 
gesagt. Dem soll nun ein Ende 
gelegt werden, die Partei gibt uns 
das Mandat dafür.

Zweifler: Da bist du mir aber 
zu optimistisch, so rosig Ist nun 
mal wirklich lange nicht alles. 
Die Geschwüre... Solch ein 
schreckliches und ständig eitern­
des Geschwür ist vor allem die 
unbegründete Beschuldigung der 
Sowjetdeutschen und ihre 
zwangsmäßige Aussiedlung von 
Ihrem heimatlichen Boden.

Optimist: Auch dieses Geschwür 
wird man unbedingt beseitigen. 
Aber vieles Hegt des öfteren an 
uns selbst. Wir haben Immer 
noch Furcht vor dem Zensor, 
der In uns sitzt und den Zeigefin­
ger an die Lippen drückt. Das 
sind die schrecklichen Folgen des 
Stallnschen Personenkultes, der 
Verletzungen der Demokratie, 
unter denen mehrere Generatio­
nen sowjetischer Menschen auf­
gewachsen sind. Wir alle müssen 
heute anders denken und anders 
handeln lernen, das Ist das Gebot 
der Zelt, das fordert von uns die 
Partei. Und das wird unbe­
dingt so werden.

stellungen. Neben wunderschönen 
Linien und Bändern kann man 
hier, mit ein wenig Phantasie, 
Motive, die aus der chinesischen 
Vasenmalerei, aus Japanischen 
Tuschzeichnungen entlehnt 
scheinen, Landschaften, Klefem- 
gruppen Im Nebel, Ja sogar ein 
einsames Boot bei Sonnenunter­
gang oder ein Porträt erblicken. 
All das Ist von der Natur mit 
solcher Meisterschaft zusammen­
gestellt, daß es nicht verwundert, 
wenn die Arbeiter, Ingenieure 
und Geologen, die sich In dem 
Klub „Agat" zusammengetan 
haben, davon sprechen, daß sie 
bei der Suche nach der In den 
Steinen verborgenen Schönhei­
ten, sich selbst verwirklichen 
können und sich bei Ihrer aufop­
ferungsvollen Arbeit an den 
Halbedelsteinen In harmonischem 
Einklang mit der Natur befinden. 
Ein solches Erlebnis wollen wir 
auch den Besuchern der Aus­
stellung wünschen.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin

Unsere Bilder: Auf der Aus­
stellung werden Hunderte Expo­
nate gezeigt. In Jedem von ihnen 
spürt man die Handschrift der 
für diese Kunst begeisterten 
Menschen, die Ihre Fundstücke 
auch selbst mit großem Können 
bearbeiten.

Die Mitglieder des Klubes 
„Agat" (v. 1. n. r.) W. Wassil­
jew, der Klubvorsitzende U. 
Wassiljew, S. Ponlsowskl, G. 
Seliwanow und E. Omarow. Jedes 
der kleinen Kunstwerke wird 
zum Gegenstand eifriger Diskus­
sionen. Unlängst sind die Arbei­
ten der Alma-Ataer Hobbystein­
schneider auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
gezeigt worden.

Fotos: KasTAG

Vorläufig aber Ist es soweit, 
daß meine Landsleute, die Nach­
kommen von Hans Schneider, 
eines der Haupthelden des 
Stückes „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte" Ihrer Heimat den 
Rücken kehren und In die soge­
nannte „historische Heimat" aus­
wandern.

Die Aufführung beginnt sehr sym­
bolisch: Ein Bahnhof. Das ferne Hu­
pen und dumpfe Dröhnen der sich 
entfernenden Züge. Ein Knäuel der 
vom ewigen Bahnhoffreiben ergrif­
fenen Menschen im Hintergrund. 
Und ein junger Mann mit Koffer 
und Gitarre. Er wartet auf den Zug, 
der ihn nach Westdeutschland brin­
gen soll. Ein Nihilist, so ist diese 
Gestalt im Programmzettel be­
zeichnet. Unser Landsmann, der an 
nichts mehr glaubt und alle Hoff­
nung aufgegeben hat.

Optimist: Aber Irgendetwas 
hält Ihn doch noch zurück, er 
kann sich nicht so einfach In den 
Zug werfen und wegfahren. Die­
ses etwas ist sein Gedächtnis, die 
Erinnerung, die 200Jährlge 
Geschichte unseres Volkes, für 
das Rußland, die Sowjetunion zur 
Heimat geworden sind, dessen 
„Kinder hier geboren und auf­
gewachsen sind" wie Hans 
Schneider Im Moment der höch­
sten Verzweiflung seiner Lands­
leute überzeugend sagt.

So wird in die Geschichte rück­
geblendet, und die Zuschauer se­
hen sich in das Deutschland des 17. 
Jahrhunderts versetzt. Hans Schnei­
der und seine Landsleute haften es 
gleich nach dem 7jShrigen Krieg 
tatsächlich nicht leicht unter der 
dreifachen Ausbeutung durch Adel, 
Kirche und Fürst. Ihre Kinder wur­
den nach Amerika und Afrika als 
Soldaten verkauft. Da schien ihnen 
die Einladung der Kaiserin Kathari­
na, nach Rußland zu kommen und 
die brachliegenden Ländereien ur­
bar zu machen, wirklich ein glück­
licher Ausweg aus dieser Misere zu 
sein.

Im zweiten Teil sehen wir die 
Kolonisten beim Aufbau eines neuen 
Lebens.

Zweifler: Das Leben In den 
ersten Jahren In Rußland war al­
les andere als leicht: Stehlen und 
Hinterlist der zaristischen 
Amtsbürokraten, die schweren 
Witterungsverhältnisse, die stän­
digen Überfälle der Nomaden.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die rätselhafte Unterhaltung
Nach einem portugiesischen Märchen

Handelnde Personen:
Scheich Abdulla-aga, schwarz­

bärtiger Herrscher in reichbestick­
tem Mantel und riesenhaftem, 
kürbisähnlichem Turban.

Dessen Sohn Kamil, Knabe, 16 
Jahre alt.

Weinbauer Saken, weißköpfiger 
Greis.

Wesir Musa, dicker Höfling in 
reichem Gewand und hohem Turban 
mit Perschnüren.

Ort der 1. und 3. Handlung: 
Empfangshalle im Palast

Ort der 2. Handlung: Platz vor 
der Reisighütte Sakens

1. Handlung
(Auf dem Diwan hockt Scheich 

Abdulla-aga, die Beine untergeschla­
gen, eine Wasserpfeife rauchend. 
Auf dem niedrigen Tischchen stehen 
eine leere Schale und Kelche. Der 
Scheich ist übelgelaunt)

Scheich: (Stönt, abwechselnd am 
Pfeifenrohr ziehend): Wai, wail 
Mich hat Allah verlassen. Wai, wai! 
Schon seit zwanzig Jahren steht 
mir der klügste Wesir mit Rat und 
Tat zur Seite, und dennoch gehen 
die Geschäfte mit jedem Jahr 
schlechter. (Stößt mit dem Fuß die 
Schale vom Tischchen). Wo sind 
meine süßen Feigen?! Wo ist mein 
saftiger Lula-kebab? (Wirft einen 
Kelch zu Boden). Wo ist mein 
kühler duftender Scherbet? Wesir 
Musa meint, die Gärten trügen 
keine Feigen mehr, die Wölfe hät­
ten alle Schafe gefressen, und in 
meinen Weingärten hausen Stare 
und widerliche Ratten. Wai, wail 
Was habe ich verschuldet, daß das 
Glück sein Antlitz von mir wen­
det?! (Brütet eine Weile vor sich 
hin, springt dann plötzlich auf und 
fährt ganz erregt fort): Betrügt mich 
vielleicht mein Ratgeber? Womög­
lich ist er gar kein weiser Mann, 
sondern ein Dummkopf? (Kratzt 
sich unterm Turban am Kopf). 
Wer bringt mir Antwort auf diese 
Fragen? {Klatscht in die Hände 
und schreit zum Vorhang): He, ihr 
faulen Diener, ihr Söhne eines 
räudigen Kamels! Mein Sohn, das 
Licht meiner Augen, möge zu mir 
kommen! Sputet euch, ihr Tagedie­
be, sonst setzt es Hiebe auf 
Fußsohlen! (Setzt sich wieder auf 
den Diwan, bringt Gewand und 
Turban in Ordnung und nimmt 
eine würdige Haltung an. Auf die 
Bühne tritt Kamil, er streift, die 
Pantoffeln ab und verneigt sich vor 
dem Vater).

Scheich: Setz dich mir zur 
Rechten, du Labsal meines Le­
bens, und hörel Allah gab mir 
heute ein, daß Musa, den wir für 
einen klugen Wesir hielten und mit 
vielen kostbaren Geschenken über­
häuften, ein lahmer Maulesel, eine 

Ich sehe schwarz, aber der Ver­
fasser und der Regisseur Bulat 
Atabajew scheinen auch keine 
ausgesprochenen Optimisten zu 
sein. Ich kann mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß sie von der 
schwarzen Farbe doch etwas zu 
viel Gebrauch machen. Erinnere 
dich an die Telle 3 und 4: Die 
Zelt der totalen Kollektivierung 
und die Vorkriegsjahre.

Optimist: Der Autor folgte 
hier der objektiven Wahrheit des 
Lebens, das wirklich sehr schwer 
war.

Zweifler: Aber die Aufgabe 
eines Kunstwerkes besteht doch 
nicht allein In der genauen Wi­
derspiegelung des Lebens. Und 
dann sprachen wir Ja schon da­
von, daß es Im Leben unseres 
Volkes auch viele schönen Selten 
gegeben hat. Nur In Teil 4 (die 
Vorkriegsjahre) gibt es einige 
ganz winzige Szenen, die das 
sprudelnde, vollblütige und schö­
ne Aufbauleben an der Wolga 
vor Augen führen. Sie erinner­
ten mich an die hinreißenden Er­
zählungen meiner Mutter, mei­
ner Tanten und meines Onkels an 
die Kolchosezelt, darüber, wie 
schön und Interessant Ihr Leben 
damals war, wie sie arbeiteten, 
studierten. Theaterstücke Insze­
nierten und sich verliebten.

Optimist: Und das alles vor 
dem Hintergrund der grausamen 
Ereignisse von 1937. Autor und 
Regisseur wollten eben möglichst 
viel Geschichte In Ihre Auffüh­
rung hlnelnbrlngen, ohne sonder­
lich darüber nachzudënken, wie 
sie künstlerisch zu verarbeiten 
wäre.

Du weißt doch, daß der Autor 
es vorhat, die Arbeit an diesem 
Stoff weiterzuführen und das 
Schicksal der Helden bis In unse­
re Zelt zu verfolgen.

Zweifler: Das weiß Ich. Vor­
läufig aber haben wir es mit der 
ersten Aufführung zu tun. Ich 
glaube, der Autor oder vielmehr 
der Regisseur haben eine wichti­
ge Regel der Kunst verletzt: Sie 
haben die Aufführung so aufgë- 
baut, daß der Höhepunkt schon 
längst vorbei Ist, als sie den Punkt 
setzen.

Optimist: Du meinst da na­
türlich das Verlesen des Erlasses 
über die zwangsweise Aussied­
lung?

Zweifler: Jawohl. Der Höhe­
punkt Ist da die mark- und ge­
hirnerschütternde Nachricht vom 
Ausbruch des Kriegs. Hier müßte 
meines Erachtens der Punkt ge­
setzt werden, well dieses Ereig­
nis für das gesamte sowjetische 
Volk schicksalhaft war, dessen 
kleiner Bestandteil wir Sowjet­
deutschen sind. Das Verlesen des

stinkende Hyäne — mit einem 
Wort — ein Dummkopf ist, dem 
Mohammed noch in Knabenjahren 
das letzte Fünkchen Verstand ge­
nommen hat. Was meinst du dazu, 
mein Sohn, Liebling der Engel?

Kamil (verneigt sich): Höre und 
gehorche! Laß Musa kommen.
Scheich (Schreit den Vorhang an): 

He, ihr hungrigen Schakale! Habt 
ihr nicht gehört, was das Kleinod 
unter den Schätzen des Padischah 
wünscht! Her mit Musal (Musa 
erscheint sofort, wirft sich zu Bo­
den und kriecht auf allen Vieren 
zum Diwan).

Musa: Ich eile, ich laufe, oh Ge-, 
bieter der Rechtgläubigen des Mor­
genlandes! (Der Scheich macht 
Kamil ein Zeichen, er möge mit 
Musa sprechen).

Kamil: Erhebe dich, ehrwürdiger 
Wesir. Wir begeben uns jetzt auf 
einen Spaziergang.

Musa-, (springt auf und schreit): 
Laßt die Pferde vor die Kutsche 
spannen. Aber ein bißchen schnell, 
sonst hagelt’s Stockschlägef

Kamil: Nein, keine Kutsche, wir 
gehen zu Fuß.

Musa: Ich höre und gehorche!
2. Handlung

(Vor der Hütte Sakens. Saken 
hockt auf der Erde und flickt einen 
Pantoffel. Plötzlich wirft er die Ar­
beit weg und verbeugt sich tief. 
Kamil und der Wesir, der, des 
Laufens ungewohnt, schwitzt und 
pustet, erscheinen auf der Bildfläche)

Kamil: Assalam Alejkuml Onkel 
Saken, steh auf, das bin ich, Kamil. 
(Saken erhebt sich und wirft 
ängstliche Blicke auf den Würden­
träger). Heh, alter Freund, ich se­
he, daß viel Schnee auf den Berg­
gipfel gefallen istl

Saken (sich verneigend): Alejkum 
assalam, oh Herr. Es ist ja auch 
höchste Zeit. Schon lange hat da­
für die Stunde geschlagen.

Kamil: Wie oft ist dein Haus 
abgebrannt?

Saken: Wohl schon zweimal, 
Herr.

Kamil: Wie oft wird man dich 
noch rupfen, Onkel Saken?

Saken: Denke, noch dreimal, 
Herr. (Musa sperrt Mund und 
Nase auf, nichts verstehend)

Kamil (zum Wesir): Hoch­
geehrter Ratgeber meines Vaters 
und klügster Mann unseres Landes! 
Wenn du bei all deiner Klugheit 
den Sinn unseres Gesprächs nicht 
errätst, kommst du nicht mehr in 
den Palast zurück. (Prinz ab).

Musa (zu Saken): Äh, äh, 
verehrter Traubenfabrikanti Zwei 
Beutel Silbermünzen für des 
Rätsels Lösung! Wenn nicht — 
dann wehe dir und deinen Ver­
wandten bis ins neunte Glied!!

Erlasses Ist unmotiviert, die Zu­
schauer sind durch diesen Kunst­
griff völlig bestürzt.

Optimist: Das waren unsere 
Landsleute In Jenem Schreckens- 
Jahr Ja auch. „Das war eine un­
geheure Ungerechtigkeit, sie kam 
wie ein Blitz aus heiterem Him­
mel, die Menschen konnten das 
alles nicht fassen, sie glaubten, 
das sei ein Irrtum, eine vorüber­
gehende Aktion", bezeugt der 
bekannte Dichter Hermann Arn- 
hold, der diese Tage an der Wol­
ga miterlebt hat.

Zweifler: Aber es gibt doch 
Kunstgesetze, die man nicht ver­
letzen darf, alles muß motiviert, 
psychologisch begründet sein; 
nur dann wird die nachhaltige 
emotionale Wirkung nicht ausblel- 
ben. Und das eben Ist das Haupt­
ziel des Theaters: nicht nur zu 
Informieren, sondern auch auf 
die Emotionen der Menschen 
einzuwirken, sie zum Nachden­
ken zu bewegen, ihre staatsbür­
gerliche Einstellung zu den Im 
Stück aufgeworfenen Problemen 
zu formen.

Optimist: In vielem muß Ich 
dir beipflichten. Das Stück und 
auch die Aufführung haben eher 
Informativen als künstlerischen 
Wert. Und dennoch möchte ich 
diese Arbeit des Deutschen Thea­
ters hoch einschätzen, a) weil 
sie zum erstenmal so voll und 
gründlich die Geschichte der

eutschen In Rußland und In 
der Sowjetunion behandelt, b) 
well sie beweist, daß wir nicht 
bloß „ein Sandkorn Im Weltall" 
sind, daß wir auch auf unsere Ver­
gangenheit stolz sein können und 
sie kennen müssen, und c) well 
sie den Weg für neue Stücke über 
das Leben unseres Volkes ebnet. 
Viktor Heinz hat es gewagt, Ver­
zweiflung und Kleinmut, alle 
Schwierigkeiten der Zusammen­
arbeit mit dem Theater zu überwin­
den, das nach seinen exakten und 
strengen Gesetzen lebt und dem 
Dramatiker viel Ausdauer und 
Wissen abverlangt. Diese Auf­
führung ist bei allen Ihren 
Schwächen und Mängeln, über 
die du so überzeugend sprachst, 
eine markante, richtunggebende 
Seite In der Geschichte des 
Deutschen Theaters, Ja unserer 
gesamten Kultur.

In der Aufführung gibt es eine 
ganze Reihe glänzender schau­
spielerischer und Regieleistun­
gen, aber das Ist ein Thema für 
sich, darüber vielleicht ein 
nächstes Mal.

Abgelauscht und aufgeschrie­
ben von

Helmut HEIDEBRECHT

Saken: Ich sage alles, oh hoher 
Herr. Nur mußt du mir vorerst 
deinen Turban und dein besticktes 
Gewand schenken.

Musa (schreit): Ich lasse dich in 
siedendem Hammelfett rösten du 
Kröte... (stockt, dann ruhig wei­
ter): Weg mit dem Plunderl Der 
Scheich schenkt mir zehnmal mehr. 
(Zieht Rock und Hose aus und 
reicht sie mit dem Turban Saken).

Saken: Das ist so: Der viele 
Schnee auf dem Gipfel bedeutet, 
daß ich sehr gealtert bin und mein 
Haar weiß ist. Dann fragte seine 
Hoheit, der Prinz, wie oft mein 
Haus abgebrannt sei. Ich habe 
zwei Töchter verheiratet. Das ist 
so gut wie zweimal abgebrannt. 
Noch habe ich drei unverheiratete 
Töchter. Jedesmal, wenn ich eine 
von ihnen verheiraten werde, rup­
fen mich der Dorfälteste, der Mulla 
und die Taugenichtse von Polizi­
sten ganz kahl. Und der Truthahn, 
den ich rupfen soll...

Musa: Ja, ja. wer ist dieser 
Truthahn? Sag es schnell, du alte 
Vogelscheuche!

Saken: Der Truthahn bist du, 
hochgeehrter Herr. Ohne Turban 
und Gewand gleichst du einem ge­
rupften Truthahn.

Kamil (tritt hinter der Hütte 
hervor): Ich habe alles gehört. Du 
hast das Rätsel nicht gelöst. Mu­
sa. Schwöre mir jetzt bei deinem 
Barte, daß du den drei unverheira­
teten Töchtern Sakens eine reiche 
Mitgift schenkst. Aber hüte dich, 
wenn du knauserst.

Musa (wirft sich vor Kamil 
nieder): Ich höre und gehorche!
* 3. Handlung

(Bühnengestaltung wie bei Hand­
lung 1. Auf dem Diwan hockt, in 
Gedanken versunken, der Scheich. 
Nach einer Weile tritt Kamil durch 
den Vorhang, streift die Pantoffel 
ab, grüßt, wie oben).

Scheich: Wo ist mein weiser 
Ratgeber?

Kamil: Brauchst keinen mehr, o 
mächtiger und weiser Herrscheri

Scheich: Das geht nicht. Ohne 
Ratgeber kann ich nicht regieren.

Kamil: Mach dir darüber keine 
Kopfschmerzen. Ein Mann fiel ins 
Wasser. Er schrie um Hilfe. 
Niemand hörte ihn, niemand kam, 
und so mußte er ertrinken.
‘ Scheich: Das war ein elender 
Dummkopf! Brauchte gar nicht zu 
schreien, hätte selbst ans Ufer 
schwimmen können.

Kamil: So werden wir weiterhin 
selbst handeln und nicht erst ab­
warten, bis jemand des Weges 
kommt, um uns zu retten!

Scheich: Allah kerim! Das war 
weise gesprochen, mein Sohn!

(Vorhang)
Georg RAU

Praktische 
Ratschläge

Fußbodenbeläge
Beläge aus Plasten und Ela­

sten können vom Laien In eige­
ner Regle verlegt werden. Vor­
her aber muß der Untergrund 
gründlich vorbereitet werden. 
Unbedingt müssen alle Uneben­
heiten des Untergrunds ausge­
glichen werden, was folgende Be­
dingungen voraussetzt:

1. Federnde Dielung Ist kein 
geeigneter Untergrund. So fern 
die Unterkonstruktion, die Bal­
kenlage, noch „gesund” Ist, hilft 
ein Nachnageln der Bretter.

2. Morsche Stellen oder Split­
ter in der Dielung sind zu ent­
fernen. Mit dem Stecheisen Ist 
anschließend zu überprüfen, ob 
das Dielenbrett noch über die 
nötige Festigkeit verfügt.

3. Löcher in Holzfußböden 
müssen ausgeflickt werden. Am 
schnellsten geht das Heraus­
schneiden der beschädigten 
Dielentelle mit der Kreissäge. 
Achten Sie auf den Schrägschnitt, 
mit dem erreicht wird, daß die 
neu einzubringende Ersatzleiste 
eine sichere Auflage erhält.

4. Auf neue Holzdielung darf 
erst nach zwei Heizperioden ein 
Fußbodenbelag aufge bracht 
werden.

Bereits vor dem Einkäufen 
sollte man sich Gedanken dar­
über machen, wie die Bahnen Im- 
Raum am zweckmäßigsten anz- 
ordnen sind. Wenn es sich ein- 
rlchten läßt, verlegt man den
Belag möglichst in Richtung der 
Fensterfront, well dann die Fu­
gen kaum zu erkennen sind. In 
Küchen und Bädern sollte unter 
sanitären Anlagen die Fugenbil­
dung vermieden werden, um das 
Eindringen von Feuchtigkeit zu 
verhindern.

Die handelsüblichen Fußbo­
denbeläge sollten etwa 4 Tage 
lang Im dem betreffenden Raum 
auseinandergerollt ausliegen, d 
mit er sich entspannen kam. 
Dann wird der Belag In Länge 
geschnitten und Im Raum so 
ausgelegt, daß sich die Bahnen 
um etwa 20 mm überlappen. Mit 
einem Spachtel Ist der Klebstoff 
auf dem Untergrund gleichmäßig 
zu verteilen: In dieses vorbereite­
te Klebstoffbett wird dann der 
Belag eingelegt.

Am nächsten Tag. wenn der 
Klebstoff abgebunden hat, wer­
den die Fugen verklebt. Man 
klappt die Bahnenselten hoch, 
um den Klebstoff auf den Un­
tergrund aufzutragen. Mit einem 
scharfen Messer erfolgt dann 
am Stahllineal der Trennschnitt. 
Abschließend reibt man mit der 
Hammerfinne den Belag auf den 
Untergrund. Die Fuge Ist absolut 
dicht.
Überwinterung von Kakteen

Kakteen lassen sich ebenfalls 
sehr gut in Hydrokultur ziehen. 
Die erdelose Kultur in Kies, 
Splitt oder ähnlichem Substrat 
kommt den Ansprüchen der 
Kakteen durchaus nahe. Etwa 
ab Mitte bis Ende Oktober wird 
allmähllg das Wasser entzogen. 
Zu plötzlicher Wasserentzug 
führt zum Absterben der Wurzeln 
und zum Schrumpfen des Pflan­
zenkörpers.

Die Winterpflege darf den 
Trieb der Kakteen weder durch 
Feuchtigkeit noch durch Wärme 
vorzeitig anregen. Trotzdem 
feuchtet man den Kies In Abstän­
den von 10 bis 14 Tagen vor­
sichtig an, ohne Jedoch den 
Pflanzenkörper zu benetzen.

Erst bei Frühlingsbeginn be­
kommen die Kakteen eine schwa­
che Nährlösung. Ab April be­
ginnt dann die normale Behand­
lung.

Nach kurzer, schwerer 
Krankheit verschied in seinem ' 
61. Lebensjahr

Otto FRANZ, 
der Vater unseres Mitarbeiters 
Robert Franz.
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